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Erlangen sieht am 20. März 1 
Geschichte zurück. Sie ist di( 
lehrten Gesellschaften in Deutsch 
und die Naturwissenschaft gepl 
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widmen wir ihr zu diesem Tag( 
schichte, die aus drei Perioden 1 
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einer zweiten der Sammlung unc 
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*) Als Quellen konnten für die ersi 
ersten Statuten. Mitgliederverzeichnis un 
bum und die aus zwei 1810 und 1812 erg 
kationen der Gesellschaft, welche auch 
teilungen liefern, benutzt werden; für die i 
schriftliche Akten zu Gebote, für 1858— 
Gesellschaft, die in den beiden Heften v 
Angaben enthalten. 

Ein kurzer Abriß der Geschichte d( 
bum, findet sich im „Anhang", S. 3—6, 
laugen in Bild und Wort" (Eriangen, Fr 

Für das Biographische diente besondi 
von Hirsch. 
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Erste Periode: 1808—1828. 

irztlichen Kreisen Erlangens war schon im Jahre 1801 
i zur Errichtung einer medizinischen Gesellschaft ent- 
angeregt durch dieselbe PersönUchkeit, welcher kaum 
ahre nachher die Gründung unserer Sozietät zu ver- 
st, durch Joh. Christian Friedrich Hartes (1773 — 
Was in der günstigeren Zeit, in der Stadt und Uni- 
unter preußischer Oberhoheit emporblühten und die 
i Interessen unter Staatsminister von Hardenberg 
d ernst gepflegt wurden, nicht gelingen wollte : unter den 
ien aussaugenden Verhältnissender französischen Okku- 
iie seit 1 806 auf den fi'änkischen Fürstentümern lastete 
angen unmittelbar unter französische Herrschaft ge- 
latte, kam der Plan zustande. Als die öffentlichen 
ist versagten und selbst die materielle Existenz der 
Ten und die Fortdauer der Universitätsinstitute nicht 
(sichert war, als auch der große Krankenhausneubau 
elassen werden mußte, ging eine Anzahl Männer, den 
)n außen ab auf die eigenen Kräfte im Innern lenkend, 
3ine gesellschaftliche Vereinigung zu schaffen, in der 
auf dem gemeinsamen Felde des Studiums der Natur 
' Beziehungen des Menschen zu ihr zusammenfinden 
. Auf diesem idealen Boden der Erhebung aus tiefem 
Druck entstand die „physicalisch-medicinische Societät." 
wissenschaftliche Geist Erlangens war damals in hohem 
'bereitet für die Pflege der Naturwissenschaft und Medi- 
angen war unter dem Chemiker und Mediziner F. H. 
lius (1720—1791) und dem Naturhistoriker Dan. von 
er (1739 bis Dezember 1810)^) der Sitz des Präsidiums 

gl. für diese Männer: F. Henrich, Aus Erlangens chemischer 
heit. Sitzungsberichte der phys.-mediz. Soz. in Erlangen, Bd. 38 
118, 132. 
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der K. Leopoldinischen Akademie der Naturforscher geworden. 
Letzterer erlebte noch, als ihr Ehrenmitglied, die Gründung 
der Sozietät; von dem großen deskriptiven Werk des Linn6- 
Schülers über die Säugetiere, 1775 begonnen und von MitgUe- 
dern der Sozietät (Goldfuß, A. Wagner) fortgesetzt, konnte 
dieser 1847 die letzte Lieferung vorgelegt werden. Der Ruhm 
jenes Präsidiums ging aber anschUeßend auf noch zwei weitere 
Mitglieder der Sozietät über : 1810 auf Friedrich von Wendt 
(1738—1818), den Gründer (1778) des klinischen Instituts in 
Erlangen, und nach seinem Tode auf den Botaniker Christoph 
Gottfried Nees von Esenbeck. Mit letzterem freilich 
siedelte das Präsidium, nachdem es ein halbes Jahrhundert in den 
Mauern Erlangens verblieben war, schon 1819 nach Bonn über. 
Die wissenschaftlichen Fortschritte des 18. Jahrhunderts 
in Physik und Chemie hatten durch Joh. Tob. Mayer (1786 
bis 1799 an der Universität Erlangen) hier Eingang gefunden, 
in jener vor allem durch Aufnahme der Anschauungen der 
Wellenlehre in die Optik, in dieser, indem Mayer sich nach 
eingehenden Versuchen anLavoisiers Lehre von der Verbren- 
nung, die antiphlogistische Theorie, anschloß und sie schon 1788 
zuerst auf den deutschen Hochschulen verkündete^); und in 
beiden Richtungen war, nach dessen Abgang nach Göttingen, 
die Tradition durch den Chemiker und Physiologen Georg 
Friedr. Hildebrandt (1764—1816, seit 1793 in Erlangen)^), 
einen Mitgründer unserer Sozietät, hochgehalten worden. Die 
neue Lehre Lavoisiers und die kurz darauf (1792) folgende 
Entdeckung Galvanis wirkten aber auch mächtig auf die Wissen- 
schaften vom Organischen ein; und hier trafen in den Geistern 
der naturforschenden Mediziner die Lehren von der Lebens- 
luft und die elektrischen Prinzipe zusammen mit der neu 



') Vgl., ibid. S. 128 ff. 
*) Vgl. ibid. S. 133 ff. 

1* 
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aufkommenden naturphilosophischen Richtung, die durch meta- 
physische Konstruktionen die mechanische Auffassung von 
innen heraus überwinden wollte. Noch andere neue Rich- 
tungen drängten auf dem Boden des Organischen selbst heran, 
so von Frankreich her einander widerstreitende entwicklungs- 
geschichtliche Ideen, die auch in Deutschland von Köpfen wie 
Blumenbach aufgenommen wurden. Es entstand in den Geistern 
eine Gärung, die nach Ausgleich drängte. Bei uns suchte 
die Spannung in der neu zu gründenden Gesellschaft ihre 
Lösung. 

Im Februar 1808 legte F. Harles, nach Niederlegung einer 
außerordentlichen medizinischen Professur an der Universität 
Erlangen damals Privatdozent und praktischer Arzt, einer 
Anzahl von Ärzten und Naturforschern Erlangens und einiger 
nahe liegender Orte den Plan zu einer medizinischen Ge- 
sellschaft vor, welche als Hilfswissenschaften auch die Physik 
und Chemie in sich aufnehmen sollte. Er fand solche Zu- 
stimmung, daß schon in einer am 20. März 1808 gehaltenen 
Versammlung eine Vereinbarung über Zweck, Geschäftskreis 
und Statut zustande kam. Dieser Tag wurde zugleich von 
den Stiftern damals als Stiftungstag angesehen. 
Die Gründer waren, neben Harles: 

Prof. Dr. Eugen Esper, Prosektor Dr. Gottfried 
Fleischmann, Dr. Georg A. Goldfuß, Dr. Joh. 
Wolfg. Heinlein, Prof. Dr. Adolph Henke, Prof. 
Dr. Friedr. Hildebrandt, Dr. Karl Hohnbaum, Dr. 
Joh. Friedr. Küttlinger, Ernst Wilhelm Martins, 
Dr. Joh. Benj. Osterhausen (Physikus in Nürnberg), 
Prof. der Math. Chr. Lebr. Rößling (1809 nach Ulm), 
Prof. Dr. Beruh. Nath. Schreger sen., Dr. Theodor 
Schreger jun., Dr. Fr. W. Simon (f 1815). 
Eine Kommission, bestehend ausDr.Harles, dem Chirurgen 
Prof. Schreger sen. und dem Arzt Dr. Hohnbaum, übernahm 
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den Entwurf eines genauen Statuts. Die Konstituierung er- 
folgte, wie aus der hier unten nach dem Original wieder- 
gegebenen handschriftlichen Unterzeichnung der „Statuten 
und Gesetze der Physicalisch- Medicinischen Societaet 
zu Erlangen"' hervorgeht, am 27. April 1808 durch Annahme 
des Statuts und durch Wahl der Beamten der Sozietät auf drei 
Jahre. Direktor wurde F. Harles, Korrespondenzsekretär 
Hohnbaum, protokollierender Sekretär und Rechnungsführer 
Schreger jun. Die Bestätigung durch die französische Be- 
hörde erfolgte sofort, und die erste ordentliche Sitzung der 
„Physicalisch-Medicinischen Societät" fand am 7. Mai 1808 
in einem besonders für die Sitzungen gemieteten Lokal statt. 
Der 27. April 1808 ist hiernach der eigentliche Stiftuugstag 
der Sozietät. 









Nach geringfügigen Modifikationen wurde das Statut unter 
dem 25. Mai 1 809 dem Druck übergeben. Wegen seiner Weit- 
läufigkeit (zwölf Quartseiten im Druck) seien hier nur die 
wesentlichsten Bestimmungen mitgeteilt. 
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cietät ist gemeinschaftliche 
Weiterung derMedicin und 
Umfange und mit Einschluß 
inschaften, also mit Inbegriff 
orzugs weise sogen. Physik, 
äßigen Versammlungen und 
3tät." 

Sesehäftigung. 

t, 6.) 

lungen: „Mittheilung merk- 
ich für die Theorie einfluß- 
und Erfahrungen aus allen 
ng, Prüfung und Würdigung 
'Währender vorzüglicher Hin- 
eiterung wahrer und prak- 
Erfahrung. Ferner genauere 
von Witterungs- und von 
ischen oder andern vor- 
itionen, so wie von andern 
n Krankheits- oder Heilungs- 
irdiger pathologisch anatomi- 
leparate, merkwürdiger und 
problematischer, und deshalb 
eitsfälle, wichtiger oder sonst 
lißlungener Kuren und Kur- 
' oder wieder hervorgesuchter 
jomit auch chirurgischer und 
id Handgriffe). Darstellung 
s neuerer Theorien der ge- 
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sammten Heilkunde, oder einzelner theor. prakt. Principien. 
Ferner, experimentative Untersuchungen, Ansichten und neue 
Resultate aus dem gesammten Gebiete der Physiologie des 
lebenden thier. Organismus. Versuche und Darstellungen aus 
dem Gebiete der Physik und Chemie, insofern e sie in un- 
mittelbarer Anwendung auf die Bearbeitung der 
Medicin und Physiologie vorgenommen und vorge- 
tragen werden. — Ausgeschlossen aus dem Zweck, so wie aus 
den Beschäftigungen in den Versammlungen, sind alle rein 
spekulativen, in die Sphäre der Erfahrung nicht eingreifenden 
Versuche und Philosopheme, so wie alle rein mathematischen 
und mechanischen Gegenstände und Arbeiten, überhaupt alle 
pure und blos disciplinäre Philosophie und Mathematik, in- 
sofern sie blos als solche, und nicht in direkter Anwendung 
auf Medicin und Physiologie bearbeitet wird." 

§ 6. 2. Außer den Versammlungen sollten die Mit- 
glieder in Beobachtungen etc., durch perMissive abzugebende 
Urteile, durch Konferenzen über zur Konsultation eingesandte 
Krankheitsfälle und Gutachten tätig sein, und Korrespondenz 
mit auswärtigen Gesellschaften und Gelehrten sollte den Zweck 
der Sozietät fördern. 

Über die in den ordentlichen Sitzungen gelesenen Ab- 
handlungen und Aufsätze wird (§ 3) nicht nur diskutiert, son- 
dern auch abgestimmt. In der Maisitzung wird (§ 4) „irgend 
ein besonderes Thema aus den Gebieten der Medicin oder 
Physiologie zur Bearbeitung für sämmtliche [ordentliche] Mit- 
glieder, von welcher sich kein einzelnes Mitglied ohne ge- 
gründete Entschuldigung lossagen kann, aufgestellt." 

Mitglieder. 

(§§ 7, 9, 15, 16, 22.) 
§ 7. „Die Societät besteht, der größern Anzahl ihrer 
Mitglieder nach, aus Aerzten und Chirurgen ; außer diesen ver- 
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it sich Physiker, Chemiker und Pharmazeuten, 
ch ihre socialen Mitwirkungen und Arbeiten 
IS ist dem medicinisch-physiologischen Zweck 
;prechen." 

rdentlichen Mitghedern, zu deren durch 
der Aufnahme Zweidrittelmajorität erforder- 
weichen auch viele auswärts wohnten, wurde 
daß sie „für den Zweck der Societät thätige 
schaftUche Bearbeitung ihrer Fächer verdiente 
ssen" ; daß sie, wenn sie nahe genug wohnen, 
[len Versammlungen regelmäßig teilnehmen; 
?nigsten alljährlich (in der Regel in alpha- 
ng [§ 22]) eine Abhandlung zur Vorlegung 
senden. Bei Verlassen des Wohnorts können 
litglieder bleiben (§ 9). 

laft ernennt auch auswärtige, unter besondern 
ch hiesige, Ehrenmitglieder, wegen (§ 16) 
m Verdienstes um die medicinischen und phy- 
enschaften überhaupt", darunter auch aus- 
Mitglieder, wenn sie sich zu Mitteilungen 
en; ferner korrespondierende Mitglieder: 
hrte, von deren Talent und Fleiß sie eine 
3 Unterstützung hoffen darf", und die sich ver- 
tens alle Halbjahre" Mitteilungen einzusenden. 

Ämter. 

(§ 10.) 
ollten (§ 10) bestehen aus a) „einem Director, 
in Arzt seyn muß, dem die Fächer der Phy- 
[licht fremd sind" ; b) zwei Secretarien ; c) in 
ötig, einem besonderen Rechnungsführer. Die 
auf je drei Jahre gewählt. Ferner erwählt 
„einen Praesidenten, und zwar dazu einen 
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auf einem höheren Staatsposten stehenden Mann von aus- 
gezeichnetem Ansehen und Verdienst, der das Beste, die 
Würde und die Gerechtsame der Societät mit Kraft zu ver- 
treten und zu unterstützen vermögend und geneigt ist" [statt 
dessen 1810: „einen Protector, als ihren höchsten Vorstand 
und Vermittler bei dem Monarchen, und zwar hierzu einen am 
.Ruder des Staates stehenden Mann, der" etc.]. 

Publikation. 

(§5.) 
§ 5. „Von Zeit zu Zeit, und wenigstens alle zwei Jahre, 
wird die Societät einen Band, mit einer strengen Auswahl des 
Vorzüglicheren unter den Mitteilungen, . . . durch den Druck be- 
kannt zu machen sich verpflichtet halten." 

Sitzungen. 

(§§ 18, 26, 27.) 

§ 18. „Die Privat-Versammlungen werden monatlich 
einmal, und zwar an den ersten Sonnabenden eines jeden 
Monats abends von fünf bis acht Uhr gehalten" (seit Januar 
1811 nur alle zwei Monate einmal). 

§ 26. „Oeff entliche Versammlungen werden in der Regel 
jährlich nur einmal, und zwar in der in den Mai fallenden 
Sitzung, mit welcher die Feier des Stiftungstages der Socie- 
tät (des 20. Märzes) vereinigt wird, veranstaltet, und durch 
ein besonderes gedrucktes Programm von dem Director, der 
dasselbe zu verfassen hat, angekündigt." 

§ 27. „Außerordentliche Versammlungen ... können 
an unbestimmten Tagen auf Einladung des Directors stattfinden." 

In Aussicht war genommen : alle zwei Jahre Preisaufgaben 
zur allgemeinen Konkurrenz auszuschreiben; weitere organische 
Einrichtungen zu treffen, wie Leseanstalt, Sammlungen, In- 
strumentarium zur gemeinsamen Benützung; ferner (1810): 
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che in den Vordergrund, aber in Behandlung von 
isch-biologischen und anthropologischen Fragen wird 
1 der Zusammenhang mit der Naturwissenschaft äußer- 
,hrt. Freilich im allgemeinen nicht in Richtung auf 
uch, sondern in naturphilosophischen Spekulationen, 
n Verklausulierungen des Statuts durchaus nicht aus- 
Bn, vielmehr ausdrücklich vorbehalten bleiben sollten, 
gs — eines der frühsten Ehrenmitglieder der Sozietät 
kt dynamische Prinzipien von den Ausdehnungs- und 
gskräften, dann der Einfluß der, 1802 in deutscher 
ing erschienenen, ersten Abhandlung Alex. Voltas 
lUs Ehrenmitglieds — über die galvanische Elektrizi- 
i am meisten hervor; vor allem bei Harles selbst, 
ßt er in seinem Aufsatz „Andeutungen einer patho- 

Elektrologie und insbesondere einiger vorzugs- 
iktrischer Krankheiten" (Bd. 1, Abhdlg. 4) direkt 
Vort von Schelling „Alles ist Elektricität und 
Elektricität aufgelöst werden" an, um von dieser 
i Urkraft" auszusagen, „daß sie die Bande des thieri- 
bens knüpft und zerstört; daß sie das organische 
rmittelt mit dem anorganischen Dasein, daß sie Leben 
knüpft, und beide scheidet." Und die Folgen der 
stellt er sich, zugleich an historisch-bekannte medi- 
rheorien anschließend, so vor (Bd. 2, Abhdlg. 11): 
tat und Irritabilität kehren aus den sich lösenden 
des animalischen Typus mit ' rapiden Schritten zu 
gemeinen und ursprünglichen kosmischen Entwick- 
i V^irkungsverhältnissen zurück. Sie werden wieder, 
varen, ehe sie in die Schranken der Thierheit einge- 
urden: rein kosmische Expansions- und Contractions- 

.", die selbst wieder gleich den Prinzipien bezw. der 
3rie und der Elektrizität gesetzt werden, aus denen 

Körperwelt, inkl. Wärmestotf, aufgebaut wird. Es 
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war bei Harles die Gegenwirkung gegen einen platten Em- 
pirismus, wie er ihn um sich herum oft sah, was ihn zur Auf- 
findung von Kausalzusammenhängen den Weg „in die schranken- 
losen Räume der argumentirenden Speculation und selbst 
der behutsamen Hypothese" einschlagen ließ, aber nur, um 
„durch Schluß und Conjectur das Fehlende zu ergänzen, das 
Sinnliche und Wahrnehmbare zu erfassen und zu verbinden 
zu suchen" (Bd. 1, Abhdlg. 4). Es sollten solche Ideen an 
sich nicht als Tatsachen, als Grundgesetze der Wissenschaft 
geltend gemacht werden (Vorrede zu Bd. 1), sondern nur eine 
auf dem Boden des Versuchs und der Erfahrung fußende oder 
wenigstens nicht über alle mögliche Erfahrung hinausgehende 
Spekulation war als fruchtbar gemeint. 

Etwas weiter ab von Metaphysik stellt sich Hildebrandt, 
wenn er Hallers Spruch „Ins Innere der Natur dringt kein 
erschaffener Geist" annimmt; aber auch er hängt an der 
„Lebenskraft" und den „elektrischen" Kräften im Organismus 
und („Ueber Stärke uiid Schwäche im Organismus", Bd. 2, 
Abhdlg. 5) operiert mit abstrakten Definitionen als Grundlagen 
für Forschung und Heilungstheorien im organischen Gebiet. 

Um so wohltuender berührt es, daß man in den beiden 
Bänden auch einer sehr großen Reihe von medizinischen und 
naturhistorischen Arbeiten begegnet, welche als objektive, auf 
Beobachtungen oder Versuchen beruhende Forschungen er- 
scheinen, wenn auch die Methoden oft primitiv oder die 
Folgerungen überrasch sind. Selbst Arbeiten wie die des 
Zoologen G. Goldfuß über die „Metamorphose des anima- 
lischen und vegetabilischen Lebens", und des Anatomen H. 
F. Isenflamm (jun.) über Anthropologisches — an Blumen- 
bach anschließende Schädeluntersuchungen — enthalten sich 
jeder spekulativen Betrachtung. Ja, Adolph Henke erklärt 
in einer zu solchen Betrachtungen besonders geeigneten, phy- 
siologisch-pathologischen Untersuchung, die einen festen Typus 
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Versammlungen und wissenschaftlichen Arbeiten regelmäßig fort- 
gesetzt ; so wurden von Hildebrandt bis 1814 regelmäßig monat- 
liche meteorologische Berichte, von andern (Küttlinger etc.) 
Aufzeichnungen über die Krankheitskonstitution Erlangens 
vorgelegt; zahlreiche Aufsätze liefen von auswärtigen Mit- 
gliedern ein. Auch hatte schon im Jahre 1809 die Sozietät 
eine Preisfrage über den Wert der äußerlichen Anwendung 
des kalten und lauen Wassers gegen typhöses und Schar- 
lachfieber auf Ende 1810, mit 15 Dukaten als Preis, zur 
allgemeinen Konkurrenz ausgeschrieben; und 1811, nachdem 
keine befriedigende Beantwortung eingegangen, die Aus- 
schreibung, unter Erhöhung auf 20 Dukaten, auf den 1. April 
1813 wiederholt. 

Aber mitHarles war die treibende Kraft aus der Sozietät 
geschieden. Unter seinem Nachfolger in der Direktorschaft, 
Ad. Henke, waren schon im ersten Triennium 1818—1821 
die Versammlungen immer seltener und allmählich, noch vor 
Ablauf desselben, bis auf einzelne Zusammenkünfte ganz 
unterlassen worden. 

Vorstand in der I. Periode. 

Zeit: Direktor: 1. Sekretär: 2. Sekretär: 

(Protokoll- und (Korresp. Sekretär) 
Rechnungsführer 

27. Apr. 1808 bisCh.Fr.HarlesTh. Sehreger (jun.), C. Hohnbaum, 

20. Mai 1811 von Ende 1810 an: von Apr. 1809 an: 

G. Goldfuß A. Henke 

20. Mai 1811 bis Harles G. Goldfuß A. Henke 
Mai 1818. 

Mai 1818 bis Henke G. Fleischmann A. Bayer. 
1821 (1829) 

Es bleibt uns für die I. Periode der Geschichte der Sozietät 
noch übrig, die Männer selbst näher zu betrachten, welche sie 
ins Leben gerufen oder wesentlich gefördert haben. Vor allein 
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Österreich wurde er schon 1796 zum außerordentlichen Pro- 
fessor der Medizin in Erlangen ernannt; er gab dabei histo- 
rische Arbeiten über die Nervenlehre heraus, die er noch 
weiterhin verfolgte. Bald kam der vielbeschäftigte Arzt mit 
vielen deutschen Ärzten und, auf Reisen in Italien (1801, 1803), 
aus denen auch sein künstlerisch veranlagter Sinn Nahrung 
zog, mit den berühmtesten der dortigen medizinischen und 
physikalischen Forscher in enge persönliche Verbindung, wie 
auf späteren Reisen mit den Gelehrten Englands. So gab er 
schon von 1801 an mit Hufeland in Berlin und B. N. Schreger 
in Erlangen drei Bände des Journ. der ausländ, medic. Litteratur 
heraus, nachdem schon ein Band Annalen der franz. und 
engl. Chirurgie vorausgegangen war; und von 1804 ab folgten 
unter seiner Leitung, teilweise mit Hufeland und Ritter, 
zehn Bände des Neuen Journ. der ausländ, med. Litt., mit vielen 
Aufsätzen von seiner Hand: über die Influenza von 1805 in 
Erlangen, über Arsenik bei Wechselfieber und anderes. Ein 
Ruf nach der deutschen Gemeinde in Venedig, der seine 
Gattin entstammte, veranlaßte Harleß 1805, seine Professur 
niederzulegen; aber durch Tod seiner Frau eingetretene 
Familiensorgen, dazu die Kriegswirren in Italien vereitelten 
den Plan. Er blieb, als gesuchter Arzt äußerlich unabhängig, 
in einer zweiten Ehe glücklich verheiratet, als Privatdozent 
in Erlangen und zeigte gerade während der schwierigen Ver- 
hältnisse der Heimat die größte Schaffensfreudigkeit. So 
gründete er die Lesegesellschaft „Museum", die späterhin in 
der „Harmonie" aufging, und so auch unsere Sozietät. 

Von 181:5 ab redigierte Harleß in Erlangen drei Bände der 
„Jahrbücher der deutschen Medizin und Chirurgie" und gab, 
außer vielen Arbeiten — über das gelbe Fieber u. a. — , 1817 
den ersten Band eines dreibändigen Handbuchs der ärztlichen 
Klinik heraus. Für ärztliche Tätigkeit hatte er Sept. 1808 
den Titel eines Anhalt-Bernburgischen Geh. Hofraths erhalten. 
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der später durch den preußischen ergänzt wurde. Sein um- 
fassendes Wirken brachte ihm weiter um 1812 Berufungen 
an die Universitäten Wien und Heidelberg, die er ablehnte; 
und auch der Aussicht zu einer Stellung in Berlin widerstand 
er, als ihm 1814 die bayerische Regierung eine interimistische 
Anstellung als ordentlicher Professor der Therapie in Erlangen, 
unter Mitdirektion des „Medicinischen Clinicums", erteilte. 

Der letztere Auftrag brachte Harleß in Konflikt mit dem 
Direktor der Klinik, Geh. Hofrat Fr. von Wendt, dem schon 
oben genannten hochstehenden und humanen Arzte ^). Die 
Gründung und Führung der ambulanten Klinik, ihre Unter- 
haltung aus privaten Mitteln auch in den schwierigsten Um- 
ständen, war sein Werk. Da er so die Koordination von 
Harleß, dieser aber die hernach angeordnete Subordination 
nicht tragen wollte, so konnte der Auftrag — von einem 
Vierteljahr alleiniger Direktion von Harleß, 1814/15, abge- 
sehen — nicht erfüllt werden. 

Diese und weitere Differenzen bezüglich seiner Stellung 
in der Fakultät mögen Harleß mitbestimmt haben, einer 
1817 an ihn herantretenden Werbung Hardenbergs für die 
neu zu gi'ündende rheinische Hochschule Folge zu leisten: im 
Frühjahr 1818 siedelte er nach Bonn über, um sich vorerst 
an der Organisation der Universität, ihrer klinischen Institute 
und des medizinischen Unterrichts zu beteiligen. Mit ihrer 
Eröffnung im Herbst 1818 übernahm er zunächst den Lehr- 
stuhl der medizinischen Poliklinik, aber schon nach einem 
Jahr beschränkte er seine Tätigkeit auf theoretische Vor- 
lesungen, auf bis an sein Ende gleichmäßig fortgesetzte wissen- 
schaftliche und literarische Arbeit und auf eine umfangreiche 
ärztliche Wirksamkeit. Auch in Bonn gründete er, bald nach 



^) Über ihn vgl. „Erinnerungen aus meinem neunzigjährigen Leben", von 
Dr. Ernst Wilhelm Martins, vormaligem Hof- und Uni versitäts- Apotheker 
in Erlangen (Leipzig, Verlag von Leopold Voß, 1847), S. 160ff. 
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seiner Übersiedlung, eine der unsrigen ähnliche noch blühende 
Gesellschaft, die „Niederrheinische Gesellschaft für Natur- und 
Heilkunde" und blieb lange in ihrem Direktorium tätig. Von 
seinen Jahrbüchern redigierte er dort zwölf Bände als „Neue 
(Rheinische) Jahrbücher" fort, die dann vom 13. Bande ab 
als „Heidelberger klinische Annalen" unter seiner Mitwirkung 
erschienen. Seine Arbeiten bewegten sich weiter hauptsäch- 
lich auf dem historischen Gebiete, insbesondere der Seuchenge- 
schichte, — so schrieb er 1831 ein umfassendes Werk über die 
Cholera und hinterließ ein zweites darüber im Manuskript; 
ein zweites von ihm vielgepflegtes Gebiet war die Balneologie. 
Man kann in diesen Arbeiten den unabhängigen Forscher, 
der die Erscheinungen an der klassischen Erfahrung spiegeln 
und das Ganze am geschichtlichen Gehalt und an philosophischen 
Prinzipien prüfen will, nirgends verkennen; und so erscheint 
es nur natürlich, daß die pathologisch-anatomische und physio- 
logische Richtung, welche die Medizin immer mehr einschlug, 
seine Gedankenkreise störte und ihn zum Kampfe rief. Da- 
neben entsprang seinen literarischen Neigungen noch eine 
Menge nicht rein medizinischer Arbeiten: eine größere Zahl 
akademischer Reden des trefflichen Redners, teilweise in 
lateinischer Sprache, Lebenserinnerungen an Vater (1817) und 
Sohn (1844), eine Freimaurerschrift (1815), patriotische und 
freiheitliche Schriften (1822, 1848), ein bibliographisches Werk 
(1840), sogar ein nicht gerade tiefgehendes Buch über „Die 
Verdienste der Frauen um Naturwissenschaft, Gesundheits- 
und Heilkunde, etc.* (Göttingen 1830), in dem selbst der 
Kochbücherverfasserinnen gedacht wird. Nicht vergessen soll 
ihm bleiben, daß er zuerst (Bamberg 1816) und wiederholt 
(so Bonn 1834; auf der Erlanger Ärzte- und Naturforscher- 
versammlung 1840) für Einführung einer allgemeinen deutschen 
National-Pharmakopöe eingetreten ist. 

Harleß war es noch vergönnt, seine beiden Doktorjubi- 

9» 
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läen und sein Professorenjubiläum zu feiern und als eine 
durchaus harmonische Persönlichkeit sein Leben im höchsten 
Sinne auszuleben. Nach zahllosen Ehrungen, allgemein be- 
liebt, verstarb er am 13. März 18.o3. Wir dürfen in unserem 
Stifter einen Mann verehren, der nach Geistes- und Charakter- 
bildung eine hohe Stufe eingenommen hat, wenn auch die 
Wissenschaft über ihn hinweggeschritten ist. — 

Von bleibenderem Einfluß auf die Wissenschaft war der 
zweite Direktor der Sozietät, der Professor der Medizin Adolph 
Chr. Heinr. Henke ^). Gilt er doch als einer der Gründer 
einer ganzen Wissenschaft: der gerichtHchen Medizin und 
Staatsarzneikunde. Geboren am 12. April 1775 zu Braun- 
schweig, promoviert 1799 in Helmstädt, Arzt in Braunschweig, 
dann Landphysikus zu Wolfeiibüttel, wurde Henke 1805 a. o. 
Professor in Erlangen — einer der zur Hebung unserer 
Universität von der preußischen Regierung von auswärts Be- 
rufenen, wie vorher Hildebrandt. Unter den Zeitumständen 
litt Henke als Patriot und materiell besonders stark; Zusiche- 
rungen der preußischen und der französischen Regierung 
konnten nicht erfüllt werden; das Gehalt blieb teilweise aus, 
die Vorlesungen kamen nicht zustande; aber um so eifriger 
wurde seine literarische Tätigkeit. Ein „Handbuch der Patho- 
logie" (1806—1808), ein in vielen Auflagen erschienenes 
„Handbuch der Kinderkrankheiten", vor allem das grund- 
legende „Lehrbuch der gerichtHchen Medizin" (1. Auflage 1812j 
erhöhten den Namen Henk es in ganz Deutschland in immer 
steigendem Maße. Die Ernennung zum Ordinarius der Fächer 
der Physiologie, Pathologie und Staatsarzneikunde nach Hilde- 
brandts Tod 1816, an Stelle der ersteren beiden Fächer: der 
Therapie und der Klinik nach v. WendtsTod 1818, brachte 
ihm endlich eine größere Wirksamkeit für die Organisation 



J) Das beigegebene Bild ist nach einem Stich im „Jahrbuch der Staats- 
arzneikunde", 10. Jahrgang 1817, aufgenommen. 
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der medizinischen Fakultät, für das neue Kranke 
dessen Direktion nach Fertigstellung ihm 1824 über 
wurde, und für die ganze Universität, an der er v 
das Prorektorat bekleidete, und in deren Interesse ei 
einen Ruf nach Marburg ablehnte. 1820 erhielt e 
Hofrathstitel. Seine Vorträge zeichneten sich überall 
einfache Klarheit aus; aber seine Vorliebe galt imme 
Staatsarzneikunde, für die seine seit 1821 herausge^ 
Zeitschrift in Theorie und Praxis epochemachend ge^ 
ist. Von seinen weiteren Interessen zeugt sein 1814 — IJ 
vier Bänden anonym erschienenes Werk über die Fe 
der Verbündeten gegen Napoleon 1813 — 1815. Wie seh 
Interesse an der Staatsverwaltung anerkannt worden ist, 
auch die Verleihung der Doktorwürde honoris causa s 
der Erlanger juristischen Fakultät und seinö von 1825 
folgte Deputation in die zweite Kammer der bayer 
Stände seitens der Universität, die ihm auch wegen 
hohen Gesinnung und seines geraden, wohlwollenden Char 
ihr Vertrauen entgegenbrachte, und die ihn aufs höchst 
ehrte. Auf das Universitätsjubiläum warf das nur wenige 
vorher, am 8. August 1843 eingetretene Ableben A. He 
der, obwohl seit 1835 leidend, seine Tätigkeit bis an sein 
fortgesetzt hatte, einen Schatten. 

Wenn Henke auch als Direktor den Rückgang der 
tat nicht aufhalten konnte, so hat er sich doch als t 
Mitglied und als langjähriger Sekretär vielfach um sie b( 
und ist ihr auch in ihrer zweiten Periode treu geblieb« 

Von Älteren, welche der Sozietät von Anfang an ihr Int 
zugewandt hatten, sind zu nennen: Eugen J. Chris 
Esper (1742—1810), seit 1782 außerordentlicher, 1799 o 
lieber Professor der Naturgeschichte, ein stiller Sammle 
Naturobjekten ^) ; im ersten Band unserer ,, Abhandlunge 



') Vgl. E. W. Martius a. a. O., S. 156 ff. 
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ein kleiner Beitrag von ihm enthalten. Ferner: der würdige 
und vielseitige Naturforscher G. Friedr. Hildebrandt ^): „er 
war einer der verdienstvollsten, eifrigsten und thätigsten Mit- 
glieder der Societät", wie das sonst schweigsame Mitglieder- 
album seinem Namen zufügt. Weiter: der Gründer des ana- 
tomisch-pathologischen Museums, der milde und gewissenhafte 
Geh. Hofrath H. Loschge^), dessen 50 jähriges Doktorjubiläum 
die Sozietät 1830 feiern konnte. Der Chirurg Bernhard Gott- 
lob Nath. vonSchreger (sen. 1766—1825), 1795 schon als 
Anatom und Chirurg in Altdorf wirkend, war 1797 nach Er- 
langen berufen worden und hatte schon 1815 ein kleineres 
chirurgisches Institut errichtet, ehe er das neue Krankenhaus be- 
ziehen konnte; seine wissenschaftUche Tätigkeit, die 1820 — 1823 
in einem „Handbuch der chirurgischen Verbandlehre" gipfelte, 
und seine operative Geschicklichkeit brachte ihm auch aus- 
wärts Ansehen und Berufungen, aber der geistreiche humor- 
volle Mann fühlte sich bei seinen Freunden in Erlangen 
wohler ^). Der gemeinsame Freund dieser Männer, der sie 
alle, wie das ganze altvaterische Erlangen, in seinen liebens- 
würdigen „Erinnerungen" lebensvoll geschildert hat, war der 
Hof- und Universitätsapotheker Dr. Ernst Wilhelm Martins 
(1756 — 1849), ein nicht nur um die Wissenschaft der Phar- 
mazie auch an unserer Universität und um den Pharmazeuten- 
stand hochverdienter Mann, sondern auch von sehr allgemeinen 
wissenschaftlichen und menschlichen Interessen. Er hatte 
schon an der Gründung der Regensburger Botan. Gesell- 
schaft teilgenommen, und der Erlanger Sozietät war er von ihrer 
Gründung an bis zu seinem Tode ein tätigstes, getreuestes Glied. 
Zu den jüngeren Mitgliedern gehörte der Medizinalrath 
Joh. Friedr. Küttlinger (sen.), Kreis- und Landphysikus in 

') Vgl. ibid. S. 154 und 317; sowie F. Henrich a. a. O. S. 133, wo- 
selbst auch ein Bildnis. 

2) Vgl. Martins, a. a. O., S. 166 ff. 

^) Vgl. ibid. S. 163, wo auch Epigramme Schregers mitgeteilt sind. 
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Erlangen (1778 — 1851), ein tüchtiger Augenarzt; dann der 
erste Sekretär der Gesellschaft, Ch. He inr. Theodor Seh reger 
(jun., 1768 — 1833), ein Bruder des Chirurgen, damals Arzt in 
Erlangen, aber schon 1810 nach Wittenberg-Halle abberufen. 
Der andere Sekretär, Dr. Carl Hohnbaum (geb. 1780, bis 
1808 Hofmedikus in Hildburghausen), weilte nur ein Jahr in 
Erlangen, um dann als Amtsphysikus in Heldburg, später als 
Obermedizinalrat in Hildburghausen zu wirken; als Schwieger- 
sohn Hildebrandts schrieb er über dessen Leben und gab 
dessen Lehrbuch der Physiologie wiederholt heraus. Acht 
Jahre lang fungierte dann Georg Gold fuß (geb. 1782) als 
Sekretär, erst Arzt und dann Privatdozent der Naturgeschichte, 
die er Jahre lang in Erlangen allein vertrat, ein besonders 
als Paläontolog so anerkannter Forscher, daß er schon 1818 
Harleß als Professor nach Bonn folgte, wie auch ein Jahr 
darauf sein Mitarbeiter an einem großen Fichtelgebirgswerk, 
der Dozent der Chemie und Physik Gustav Bischof (geb. 
1792) — der chemische Reformator der Geologie, wie ihn 
M. Reeß in seiner Erlanger Prorektoratsrede von 1884 nennt, 
— und der kur? hier wirkende Botaniker Christoph Gott fr. 
Nees vonEsenbeck (sen.) — alle drei berühmt gewordene 
Franken. Als weitere Sekretäre, außer Henke, fungierten 
Gottfried Fleischmann (1777—1850) und A. Bayer. Der 
erstere, ein geborener Erlanger, ist der Nachfolger Los chg es 
auf dem Lehrstuhl der Anatomie (normalen wie pathologischen) 
und Physiologie. Nach ärztlicher Praxis, die er auch später- 
hin noch gern ausübte, war er erst 1804 als Verwalter der 
Prosektorstelle, dann von 1808 als Prosektor und Privatdozent 
tätig, von 1818 an als a. o. Professor, von 1824 als ordentlicher 
Professor; einige seiner wissenschaftUchen Arbeiten enthalten 
die beiden Bände unserer „Abhandlungen". Es war ihm ver- 
gönnt, 1826 in der Orangerie größere Räumlichkeiten für die 
anatomische Anstalt zu erhalten, der er auch seine Samm- 
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lungen einverleibte. Der „Fleischmaiinsche Garten" über der 
Windmühle ist allen Erlangern bekannt. — Dr. Ph. Anton 
Bayer, damals Gehilfe an den Kliniken, wurde 1826 a. o. 
Professor der Entbindungskunde und errichtete die Ent- 
bindungsanstalt, starb aber schon 1832. 

Die physikaUsch-chemische Tradition unserer Gesellschaft 
wurde auch nach Hildebrandts Tod hochgehalten; denn Job. 
Salomon Schweigger (sen.), der berühmte Erfinder des 
elektromagnetischen Multiplikators, ein geborner Erlanger (1779, 
1800—1803 Privatdozent dahier) wurde 1817 dessen Nachfolger. 
Schweigger war schon unmittelbar nach der Gründung als 
ordentliches auswärtiges Mitglied (Professor in Bayreuth, Augs- 
burg, Nürnberg) in die Sozietät eingetreten, und er hatte sich 
von Beginn an mit wertvollen physikalischen Beiträgen und 
Demonstrationen beteiligt; aber schon 1819 folgte er einer 
Berufung nach Halle. Aus den rasch hintereinander folgen- 
den Verlusten ihrer größten Kräfte ging, nach einem blühen- 
den Zustande von zehn Jahren, der Niedergang der Sozietät 
mit hervor. „Das anfängliche Bestreben der Gesellschaft, 
reformierend und gestaltend auf den Gesamtzustand der 
physikalischen und medizinischen Wissenschaften einwirken 
zu wollen, war — so drückt sich 1837 Prof. Leupoldt aus — 
trotz der Erhabenheit der Idee leider ein fruchtloses geblieben, 
indem in der Wirklichkeit die geringen materiellen Kräfte mit 
dem ideellen Vorhaben keineswegs in Harmonie gebracht 
werden konnten. Und wenn auch mit großer Energie, mit 
Ernst und mit Eifer alles aufgeboten wurde,' um das lobens- 
werte Vorhaben ins Werk zu setzen, so folgte doch, wie 
allenthalben auch hier, dieser gewaltsamen Anstrengung eine 
um so größere Abspannung und allgemeiner Nachlaß, und 
es trat der lange Zeitraum ein, in welchem man nur durch 
die jährlichen Zusammenkünfte der Mitglieder der Sozietät 
Kunde von ihrer wirklichen Fortdauer erhielt." 
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Zweite Periode: 1829—1858. 

Zunächst sei die Vorstandstabelle der zweiten Periode mitgeteilt. 
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Kurz vor der Interimszeit waren als ordentliche Mitglieder 
zwei Männer in die Sozietät eingetreten, deren Namen ihr 
auf lange Zeit hinaus die Signatur aufdrücken sollten: der 
Chemiker und Physiker Hofrat Karl Wilh. Gottlob Kastner 
(1783—1857), schon seit 1808 der Sozietät als Ehrenmitglied 
angehörig und von so weithin anerkanntem Rufe, daß die 
Universität durch seine Berufung aus Bonn, 1821, ihren alten 
Ruhm in seinen Fächern noch zu erhöhen glaubte; und der 
Professor für theoretischeMedizin Johann Michael Leupoldt 
(1794—1874). 

Um die Wende von 1828/29 stellte Leupoldt den An- 
trag, die Gesellschaft entweder zu schließen oder ihre Wieder- 
belebung zu versuchen. In einer Sitzung vom 3. Januar 1829, 
zu der sich außerLeupoldt undKastner noch fünf MitgUeder 
aus der I. Periode: die letzten Vorstandsmitglieder Henke, 
Fleischmann undBayersowieE.W.MartiusundJ.F.Kütt- 
linger eingefunden hatten, wurde die Fortsetzung der Gesell- 
schaft beschlossen. Kastner wurde, obwohl Nichtarzt, aber 
als Dr. med. und „in Erwartung gedeihlicher Folge für die 
Societät aus seinen umfassenden Kenntnissen und seiner aus- 
gezeichneten wissenschaftlichen und litterarischen Thätigkeit" 
bis 1831 zum Direktor gewählt, Leupoldt übernahm ein Se- 
kretariat und behielt es auch bei, als er kurz darauf Prorektor 
der Universität geworden war, das andere Sekretariat über- 
nahm wieder Bayer. Schon im Herbst 1829 trat eine größere 
Reihe neuer Mitglieder ein, darunter berühmte Namen, wie 
der Botaniker Hofrat Wilh. Jos. Dan. Koch (1771 — 1849), der 
Gründer (1824) der Freilandanlage des jetzigen botanischen 
Gartens; der Direktor des chirurgischen Instituts Mich. Jaeger 
(1795 — 1838), eine anziehende Persönlichkeit, die in die Klinik 
neues Leben gebracht und durch Arbeiten über Resektionen 
grundlegend gewirkt hat; der damalige Prosektor und spätere 
Göttinger Forscher Rudolph Wagner (1805—1864). Ferner 
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der Privatdozent und Zoologe Andreas Wagner (f 1861 in 
München); der sehr eifrige Pharmakognost Theodor Mar- 
tins, Sohn des Hofapothekers; der Gehilfe an den poli- 
khnischen Instituten, Privatdozent Dr. F. W. H. Trott (f 1882). 
Nun begannen die Reorganisationsversuche, und schon 1830 kam 
ein neues Statut zustande, in dem vor allem der frühere 
§ 2 mit seiner ausführlichen Auseinanderlegung der „Gegen- 
stände der Beschäftigung", sowie der größere Teil der §§ 4, 15 
mit ihren Zwangsbestimmungen fallen gelassen, überhaupt 
Vereinfachung angestrebt wurde. So gingen nun die Haupt- 
bestimmungen dahin: 

Statut von 1830. 
Zweck. 

§ 1. „Zweck der Gesellschjjift ist Beförderung der ge- 
sammten Medicin und Naturwissenschaft, vermittelt durch 
welchselseitigen Austausch von Ideen, Beobachtungen und 
Erfahrungen der Mitglieder." 

Sitzungen. 

§ 2. Die ordentlichen Versammlungen finden alle sechs 
Wochen statt, ferner jährlich zwei außerordentliche : Stiftungs- 
feier im Mai und eine öffentliche Sitzung am 25. August, 
als dem Geburts- und Namenstag König Ludwigs I.; zu 
ersterer Sitzung seien tüchtige Studierende „zur Anerkennung 
und Aufmunterung" einzuladen. 

Publikation. 

§ 3. Diese bleibt den Autoren überlassen. 

Mitglieder. 

§§ 4, 8. Mitgheder sind „Aerzte und Naturforscher von 
Auszeichnung" : a) ordentliche, b) correspondierende, c) Ehren- 
MitgKeder. Bei der Wahl der ordentlichen Mitglieder wird . 
die Zweidrittel-Majorität beibehalten. 
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Ämter. 

§§ 5, 6. Die Gesellschaft behält sich die Wahl eines 
Praesidenten vor; als Beamte wählt sie auf je zwei Jahre: einen 
Direktor [der nicht mehr ein Arzt sein muß] und zwei Sekre- 
tare, den einen für Bibliothek und Protokoll, den andern für 
Korrespondenz und Kasse. 

Durch §3 war ein selbständiges Publikationsorgan während 
der ganzen U. Periode der Sozietät gefallen; in § 4 die Be- 
stimmung, daß ordentliche MitgUeder bei Vei*änderung ihres 
Wohnorts als solche in der Gesellschaft bleiben können, was 
erst 1907 wieder aufgenommen worden ist. Neben dem von 
Leupoldt, Koch, R. Wagner und Jaeger vertretenen 
Geiste, der das Belästigende und Unfreie aus dem Statut ent- 
fernen wollte, tritt in der neuen Fassung des § 1 auch die 
Absicht hervor, einmal: den medizinisch-physiologischen Zweck 
nicht mehr als den einzigen hinzustellen, vielmehr auch der 
Naturwissenschaft als solcher in unserer Sozietät Bürger- 
recht zu geben; sodann: die „Erweitening" der Wissenschaft 
nicht mehr zu betonen. — 

Die beiden ersten Jahre der neuen Periode verliefen in 
aufsteigender Linie, und so konnte am 25. August 1830 — also 
in der Ferienzeit, die freiUch nur „wegen Badreisen und wegen 
des Nürnberger Volksfestes" Bedenken erregte — eine gut 
besuchte öflFentliche Sitzimg mit sechs Vorträgen, vormittags 
11 Uhr im Harmoniesaal, stattfinden. Auch die ordentUchen 
Sitzungen, die in der Orangerie, mit nachfolgendem gemein- 
samem Mahl im Gasthof oder in der Harmonie, gehalten wurden, 
fanden regelmäßig statt. Aber schon die Stiftungsfeier im 
März 1831 zeigte einen solchen Abfall, daß wieder eine ernst- 
liche Krise für die Sozietät entstand. R. Wagner machte den 
Vorschlag, nur zwei Sitzungen im Jahr mit Wahlen und freiem 
wissenschaftlichem Gedankenaustausch zu halten: die gelehrten 
Gesellschaften und Akademien hätten sich durch die bei den 
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Verkehrs- und Druckverhältnissen rasch und leicht gewordene 
Mitteilung überlebt; und die große Zerspaltung der Wissen- 
schaft in einzelne Fächer, welche selbst in ihren Wurzeln 
nicht mehr gemeinsam festgehalten werden könnten, erschwere 
eine gegenseitige Verständigung. Vor diesem Mittel, das nur 
zum Hinsiechen fuhren konnte, wurde die Sozietät wieder 
durch Leupoldt und Kastner bewahrt; ihm war die direkte 
Auflösung noch vorzuziehen. In beredten Worten, wie immer, 
setzte Leupoldt auseinander, daß gerade jene immer weiter- 
gehende Spezialisierung dringend zu lebendiger Gemeinschaft 
auffordere, um den über den Wissenschaften gemeinsam stehen- 
den Geist aufrecht zu halten. Die Notwendigkeit, den „wahren 
gemeinschaftlichen Endzweck" statt der Spezialisierungen zu 
betonen, „möchte in unseren Tagen allmälig wieder ebenso 
dringend entsprechende Vereine fordern, als es früher das Be- 
dürfnis mehr nur empirischer und sozusagen peripherischer 
Bereicherung der Wissenschaft im einzelnen gethan hat. Über- 
zeugt man sich ferner, daß, um dieser Notwendigkeit zeit- 
gemäß zu entsprechen, es sich am Ende weniger um sublime 
schulmäßige Spekulation, als nur um ein schlichtes, warmes, 
wahrhaft menschliches Interesse handle; gestehen wir uns, 
in besondrer Beziehung auf den Hauptgegenstand unserer 
Sozietät (mit Goethe): ,Die Medizin beschäftige so sehr den 
ganzen Menschen, weil sie sich mit dem ganzen Menschen be- 
schäftigt', so ergibt sich auch leicht die Form einer zeit- 
gemäßen Gesellschaft von Freunden der Natur- und Heilkunde. 
Sie wird nämlich mehr nur die freiere edlere GeseUigkeit zu 
mündlichem Austausch sein . . . mit steter Anknüpfung an 
den eigentlichen Zielpunkt . . ., Grund- und Endzweck jeg- 
licher Wissenschaft." 

Der letzteren Anschauung gemäß — deren eigentliche 
Bedeutung übrigens weiterhin noch erhellen wird — bean- 
tragte Kastner, daß in dem auf dem Boden des alten bota- 
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nischen Gartens neuerbauten Hause des Praters ein be- 
sonderes Lokal für die Gesellschaft gemietet werde (jährlich 
30 fl.), das die Bibliothek aufnehmen und den Mitgliedern, 
jedem mit besonderem Schlüssel, immer zugänglich sei. Der 
Vorschlag wurde angenommen, die Gesellschaft blieb erhalten, 
und die erste Sitzung im neuen Lokal fand am 18. Juni 1831 
statt. Regelmäßige freie Zusammenkünfte wurden dann jeden 
Montag nachmittag 5 — 7 Uhr gehalten; ferner auch öffent- 
liche Sitzungen in der Harmonie oder im Gasthof Walfisch, 
diese mit Gästen. Aber schon 1836 mußte das Lokal auf- 
gegeben werden, und die Sitzungen wurden nach der Harmonie 
verlegt. 

Ein weiterer 1831 gemachter Vorschlag ist zu charakte- 
ristisch für den damaUgen Zustand der Universitätsinstitute, 
um hier übergangen zu werden: es solle einem an allen In- 
stituten fühlbaren Mangel abgeholfen werden, indem zum all- 
gemeinen Gebrauch für die Forschungen der Sozietätsmitglieder 
ein zusammengesetztes Mikroskop aus Gesellschaftsmitteln an- 
geschafft werde. Der Vorschlag wurde angenommen, ausgeführt 
wurde er nicht. 

Zu dieser Zeit übernahm auch Leupoldt die Direktorstelle 
und behielt sie, immer wieder gewählt, 16 Jahre inne; dann 
wieder abgelöst von Kastner, der noch sechs weitere Jahre 
fungierte. 

Die öffentlichen Sitzungen brachten jedesmal größere An- 
sprachen des L Direktors über die Zwecke der Versammlungen 
gegenüber der Wissenschaft oder den Studierenden, sowie 
reiche übersichtliche Berichte über die Fortschritte aller Zweige 
der Heil- und Naturkunde. So mag insbesondere eines um- 
fassenden Berichts gedacht werden, den R. Wagner Januar 
1832 über die Anatomie, allgemeine und vergleichende, sowie 
die Physiologie der letztvergangonen Jahre erstattet hat, weil 
derselbe nicht nur die Fortschritte in allen Ländern in großen 
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Zügen würdigt, sondern auch die eigenen Einsichten Wagners 
in die Entwicklungsgeschichte und neue Beobachtungen zum 
ersten Male hier mitteilt. Dieselbe Sitzung brachte noch einen 
Bericht Jaegers über chirurgische Instrumente und einen von 
Kastner über Alkaloide mit Bezugnahme auf Liebigs Unter- 
suchungen. 

Auch einige Angelegenheiten von allgemeinem Interesse 
bewegten in der ersten Zeit des neuen Direktorats die Gesell- 
schaft. So hielt von 1831 an das Auftreten der asiatischen 
Cholera in Rußland und ihr drohendes Vordringen alle 
Kreise Europas in Aufregung; ihr galt schon jene erste Prater- 
beratung. Über prophylaktische und therapeutische Mittel 
wurden von fast allen Mitgliedern der Sozietät schriftliche 
Gutachten abgegeben. Insbesondere trat hierbei der Chirurg 
Professor Jaeger mit energischen organisatorischen Vorschlägen 
auf, gegen Quarantäne, aber für Errichtung eines Gesundheits- 
rates, polizeiliche Maßregeln gegen Wohnungsüberfüllung, 
für Armenspeisungen, Errichtung von Spitälern, Anweisungen 
über Lebensmittel, Räucherungen etc.; diätetische Maßregeln 
wurden im Erlanger Intelligenzblatt bekannt gemacht. Die 
Errichtung eines Cholerahauses war eine unmittelbare Folge 
der Anregungen. Noch 1836 und später, als die Seuche in 
München auftrat, wurde eingehend darüber berichtet und ver- 
handelt. Glücklicherweise blieb Erlangen von der Seuche 
verschont. 

Ein anderer Gegenstand, der die Gesellschaft beschäftigte, 
war der Kampf um und gegen die Homöopathie im Jahr 
1833. Es gab Anhänger derselben in der Sozietät, im ganzen 
aber mehr Gegner. Leupoldt selbst betrachtete sie als „spuk- 
haftes Zeitgespenst", räumte jedoch von seinem philoso- 
phischen Standpunkt aus ihren Bestrebungen eine gewisse 
relative Berechtigung ein, w^enn sie nur in der allgemeinen 
Medizin aufgehe. Der eifrigste Gegner war das Mitglied Dr. 
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i jun. in Hamburg: „Je mehr die düstere Nacht der 
Bnschaftlichkeit über uns hereinzubrechen droht, um 
• tut es Not, uns derselben entgegenzustemmen und ohne 
nit der Fackel der strengsten Kritik alles zu beleuchten, 
gen den wahren und besseren Geist der Kunst und 
Schaft sich geltend zu machen sucht." 
mer mehr aber glaubte nun Leupoldtin der fortschrei- 
Erhöhung des Standpunktes der physischen Wissen- 
1 eine mehr lähmende als anregende Rückwirkung 
Sozietät fürchten zu müssen; und er drang auf Redu- 
der Wirkung nach außen hin und Hebung des inneren 
der Gesellschaft durch Beschränkung auf engere Auf- 
So wurde denn 1837 ein neues Statut beschlossen, 
„Zweck" auch die „Beförderung der Wissenschaft" 
oß, übrigens auch wieder eine gewisse Zwangsbestimmung 
te. 

Statut von 1837 
ind Modifikationen von 1845, 1851, 1853. 

Zweck. 

. „Zweck der Gesellschaft ist theils schriftlicher, theils 
rzüglich persönlicher Austausch von Ideen, Beobach- 
und Erfahrungen in Bezug auf Medicin und Natur- 
unter ihren Mitgliedern." 

Sitzungen. 

3. „Jener Austausch geschieht hauptsächlich mittels der 

milungen, deren an jedem Montag Abends von 5 Uhr 

5 stattfindet. Von denselben ist jedoch 

I die erste jeden Monats insofern eine förmlichere, als 
sie mehr zusammenhängenden, wissenschaftlichen Er- 
örterungen je eines bestimmten Gegenstandes vorzugs- 
weise gewidmet sein soll [wozu der Referent durch 
Ausloosung zu bestimmen war]; 
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b) die erste im Mai zugleich Stiftungsfest der Gesellschaft, 
in welchem die Beamten insbesondere auch eine Über- 
sicht der letztjährigen Geschichte derselben zu ge- 
währen haben, und das mit einem gemeinschaftlichen 
Mahl beschlossen wird; 

c) die übrigen Versammlungen sind möglichst ungebun- 
dener Unterhaltung gewidmet." 

Es fiel also die bis dahin noch gepflegte öffentliche Winter- 
sitzung offiziell weg. 

Mitglieder. Imter. 

Im übrigen fiel die im § 4 von 1830 eingeführte Bezeich- 
nung der Mitglieder als „Aerzte und Naturforscher von Aus- 
zeichnung" ; ferner der „Praesident" des damaligen § 5; dagegen 
wurden die Beamten durch einen „Bibliothekar" auf die Zahl 
vier verstärkt — wegen eines seit längerer Zeit gegründeten 
freien medizinischen Lesezirkels, zu dem jeder Teilnehmer 
eine Zeitschrift zu liefern hatte. 

Sitzungen 1845. 

Das Statut von 1837, welches im § 1 ein früheres Mittel 
nun zum Zweck machte, wurde 1845 modifiziert, indem der 
§ 3 die Form erhielt: 

§ 3. „Jener Austausch geschieht theils durch schriftlichen 
Verkehr mit entfernteren auswärtigen Mitgliedern, theils mittels 
der Versammlungen der übrigen an jedem zweiten Montage, 
Abends von 5 Uhr an" (1851 : „von 6 Uhr an"). 

Ämter 1845, 1851. 

Es fiel also von 1845 an der Zwang des § 3 a) von 1837. 
Zugleich wurde 1845 den Beamten ein fünfter hinzugefügt: 
ein „Vicedirector" ;. und dem einen der Sekretäre eine jährlich 
nach den Protokollen aufzustellende schriftliche Chronik 
der Sozietät und Publikation des wissenschaftlichen Teils der- 

3 
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selben auferlegt. 1851 wurde jährliche Beamtenwahl be- 
schlossen. 

Sitzungen 1853. 

1853 wurde beschlossen, statt der nach 1845 alle 14 Tage 
anzusetzenden Sitzung nur je eine Sitzung im Monat zu 
halten — wie es schon das Statut von 1808—1809 bestimmt 
hatte — ; und zwar am zweiten Montag jeden Monats ; also 
im wesentlichen die noch heute bestehende Einrichtung. — 

Inzwischen wuchs in den 30er und 40er Jahren die Mit- 
gliederzahl der Gesellschaft mehr und mehr. Der Stand der 
ordentUchen Mitglieder betrug etwa 25, die Anzahl der Korre- 
spondenten mehrte sich sogar übermäßig, da diese Art von 
Mitgliedschaft durch Teilnahme an den Interessen der Gesell- 
schaft, so durch Einsendung schöner Naturobjekte oder als 
wertvoll beurteilter Schriften, erlangt werden konnte, wie es 
bei den damaligen gelehrten Gesellschaften allgemein geübter 
Usus war. Die Aufnahme war gelegentlich massenhaft, und die 
Tätigkeit in den Verhandlungen wurde durch Referate über ein- 
gesandte Drucksachen zum größeren Teil in Anspruch genommen. 

Aber die Gesellschaft fühlte auch ihre Kraft wachsen, 
und so tat sie Ende der 30er Jahre einen Schritt, der Er- 
langen eine große Ehrung bringen sollte. Sie faßte 1836 den 
gewagten Beschluß: anzuregen, daß eine der jährlichen Ver 
Sammlungen der „Gesellschaft Deutscher Natur- 
forscher und Ärzte" in Erlangens Mauern stattfinden 
solle. Unter der Zustimmung der Behörden nahm die Sozietät 
auch die Ausführung in die Hand, und so erging von Seiten 
der Sozietät 1 836 nach Jena die Einladung, schon die nächste, 
15. Versammlung 1837 in Erlangen abzuhalten; dann, nach- 
dem inzwischen noch die Institutssammlungen Kastners und 
die pharmazeutische Privatsammlung von Prof. Th. Martins 
neu aufgestellt waren, neuerliche Einladungen auf 1838 und 
1839. In Jena und 1837 in Prag wirkte Leupoldt zugleich 
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persönlich für die Ausführung, wobei er in Prag auch einen 
allgemeinen Vortrag über die materialistische Wendung der 
Zeit hielt. So gelang es endlich, die 18. Versammlung nach 
Erlangen zu ziehen, wo sie in den Tagen des 18.— 24. Sep- 
tember 1840 abgehalten wurde. 

Auch die ganze geschäftliche Leitung dieser glänzend ver- 
laufenen Versammlung lag in den Händen der Sozietät. Unter 
den etwa 300 Teilnehmern befanden sich viele ehemalige 
ordentliche Mitglieder der Sozietät, wie HarleßundR. Wagner, 
und viele korrespondierende Mitglieder, wie Liebig, Wöhler, 
L. V. Buch. Als Schriftführer der Versammlung waren Hofrat 
Koch und Prof. Leupoldt in Aussicht genommen; als aber 
Koch aus Gesundheitsgründen zurücktreten mußte, übernahmen 
Leupoldt und der Chirurg Prof. Stromeyer die Geschäfts- 
führung, insbesondere der erstere, von dessen Hand auch der 
1841 erschienene amtliche Bericht über die Versammlung 
(ausgestellt mit den Faksimiles der Teilnehmer) herrührt. 
Daneben fungierten von Seiten der Physico-Medica im Komitee 
noch die Professoren Kastner, der auch zur physikalisch-chemi- 
schen Sektion den Hauptstoff lieferte, Martins, Roßhirt; als 
Sekretäre: Trott, Rosenmüller, Prosektor Fleischmann. 

Die von Leupoldt gehaltene Eröffnungsrede zeigt die Rich- 
tung seines Denkens deutlicher, als es einige oben angeführte 
Stellen andeuten. Nach einer historischen Einleitung über 
die Universität Erlangen behandelt er, im Hinblick auf deren 
konfessionelle Richtung, das Thema des Verhältnisses von 
Glauben und Wissenschaft. Bei dem Zusammenhang 
aller Natur- und Geisteswissenschaft kann er das gemeinsame 
Grundverhältnis nur im Religiös-Sittlichen finden, und zwar in 
der historisch-positiven Religion. 

Zwei Resolutionen, welche die Erlanger Versammlung 
zum Zweck der Regelung wichtiger Angelegenheiten auf An- 
regung von Mitgliedern der Physico-Medica angenonunen hat, 
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auch hier der Erwähnung: die eine, wieder von 
angeregt, auf die Herstellung und Einführung einer 
i Pharmakopoe gehend; die andere, von Steinheil 
, die Einführung gleichen Maßes und Gewichtes, und 
Metersystems, befürwortend. — 
nächste wichtigere Ereignis für die Sozietät war 
siligung an der 1843 begangenen Jubelfeier des 
gen Bestehens der Universität. Sie, die Tochter 
rico- Alexandrina, gratuliert ihr — so lautet die Wid- 
schrift seitens des Direktors, nur in lateinischer 
- „als ihrer alma mater, aus der sie selbst zu einer 
ren, in der der Peiniger der Völker die alma mater 
Reich vertrieb, dessen intimste Sorge sie war, und 
5 germanische Vaterland unterdrückt hielt" ; und 
ir eine von Jak. Herz eigens verfaßte Schrift. — 
jcupoldt 1847 nach 16jähriger ununterbrochener 
mg die Stelle des Direktors niederlegte, durfte er 
, daß er die Sozietät hatte Wiederaufleben lassen, dass 
weiser Beschränkung ihrer Ziele durch eine bedroh- 
;is hin durchgeführt hatte, und daß er sie überdies 
id zu stärkerer wissenschaftlicher Betätigung, auch 
sn hin, seinem Nachfolger hinterließ. Leupoldt 
eiligte sich von da an nicht mehr aktiv an den 
und erschien nur noch selten in den Versammlungen ; 
ieb noch über ein Vierteljahrhundert, bis zu seinem 
, Mitglied der Gesellschaft. 

rcn^) am 11. November 1794 zu Weißenstadt im 
arge, also schon zu preußischer Zeit, ,^aus dem 

1. J. M. Leupoldt, Ein Lebenslauf und sein Ergebniß für 
le Bildung (Erlangen, A. Deichert, 1868). 2. Derselbe, Ueber 
feben in der Medicin (ibid 1872). 

^igegebene Bild verdanke ich einem Enkel Leupoldt s, Herrn 
lenrat Nagels bach in Erlangen. 
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tiefren Quellgrunde des Volkes stammend", kam J. M. Leu- 
poldt späterhin an das Bayreuther Gymnasium, wo der Vater 
Rud. Wagners und der obengenannte J. S. Schweigger unter 
seinen Lehrern waren; zugleich war er schon als Hauslehrer 
tätig. Der Aufschwung zu den Befreiungskriegen berührte ihn 
hauptsächlich in dem religiösen Moment der Wiedererweckung 
aus der rationalistischen Zeit; und ebenso wirkten die Erlanger 
Studentenjahre, in denen er erst Landsmannschafter, dann 
Burschenschafter, kurze Zeit auch Freimaurer war, nur im 
Sinne der Vertiefung einer positiven Stellung zum historisch 
gegebenen Christentum. Er studierte Medizin und gelangte 
bald in enge Beziehung zu seinen Lehrern ; aber vorherrschend 
blieb der Einfluß von Schellings und Schuberts Schriften, 
späterhin auch von deren Persönlichkeit, und der des deutsch- 
reformierten Professors und Pfarrers Krafft. Leupoldt pro- 
movierte 1818 mit einer Dissertation, in der er dem Ganglien- 
system die Funktion der instinktiv - psychischen Vorgänge 
vindizierte — wie denn das Psychisch-Pathologische und das 
Anthropologische ihn immer vorzugsweise beschäftigte. Im 
selben Jahre habilitierte er sich an der hiesigen medizinischen 
Fakultät mit einer Dissertation „De animae humanae natura", 
und las nun über allgemeine Anatomie und Physiologie, über 
Psychiatrie und Anthropologie, Hygiene und Lebensmagne- 
tismus, Pathologie und Therapie, Enzyklopädie, Theorie und 
Geschichte der Medizin, sowie über akademische Studien im 
allgemeinen. Nach größeren Reisen zur Besichtigung von Irren- 
anstalten, 1821 mit einem kleinen Reisestipendium, wurde die Er- 
richtung einer solchen Anstalt in Erlangen zu einem seiner 
Lebensziele. Leupoldts Antrieb zu einer Zeit, wo in Bayern 
noch das Wort galt: „Narren muß man keine Kirchen bauen", 
seinef Organisationskraft ist die Ausführung des Plans in 
Erlangen zu danken ; aber sein sehnlicher Wunsch, als Leiter 
dieser Anstalt zu wirken, ist nicht in Erfüllung gegangen. 
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Leupoldt würde 1821 a.o. Professor, 1826 o. Professor 
der Medizin, für die theoretischen und geschichtlichen Lehrfächer 
und die Psychiatrie. Immer mehr kämpfte er gegen „bloß in- 
duktives" Verfahren in der Medizin, vielmehr für ein ,.speku- 
lativ-deduktivesZuwerkegehen", das seinen höchsten Ausgangs- 
punkt nicht von menschliehen Gedanken, sondern von der 
offenbarten Religion, als Wurzel aller Erkenntnis, nehme. In 
dem Dienst dieser Erkenntnis hatte er ein metaphysisches 
System aufgebaut, welches auf der höheren Einheit von Natur 
und Geist beruhte, deren Potenzen im Menschen durch das 
noch dem Tierreich angehörige Seelische (den Nervenäther) 
vermittelt werden; mittels Analogiebetrachtungen wurde aus 
diesen Beziehungen dogmatisch die Krankheitslehre mit Therapie 
abgeleitet, als angewandte Anthropologie, während die patho- 
logische Anatomie zurückgewiesen wurde, weil die Medizin 
nur mit dem lebenden Organismus zu tun habe. 

Unter der großen Zahl seiner medizinischen Arbeiten und 
Bücher, die bis 1863 gehen, hebt Leupoldt selbst das 1834 
erschienene zweibändige Werk „Die gesammte Anthropologie, 
neu begründet durch allgemeine Biosophie und als zeitgemäße 
Grundlage der Medicin im Geiste germanisch -christlicher 
Wissenschaft. ' Für Ärzte und Nichtärzte" hervor. Während 
er der Universität seine Kräfte nicht nur als Lehrer, sondern 
auch in der Verwaltung (1836 — 1866) widmete, schloß ihn 
seine eigene und freimütige Art wissenschaftlich von den 
engeren Fakultätskollegen immer mehr ab, da ihm der Gang der 
medizinischen Wissenschaft zu sehr dem Materialismus, ihre 
Richtung dem Empirismus zuzuneigen schien. In humanitärer 
Tätigkeit starb Leupoldt am 21. August 1874. — 

Unter den in Organisation und Vorträgen tätigsten Mit- 
gliedern zeichnete sich vor allem der Nachfolger Leupoldts 
im Direktorat, Kastner, aus. 
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KarlWilhelm Gottlob Kästner^ 
tober 1783 zu Greifenberg in Pommern, 
in Heidelberg, 1812 o. Professor in Halle 
die Neugründung der Universität Bonn 
viele bedeutende Mitglieder entzog, eb( 
dahin gekommen, aber durch die Aussiel 
Institute zu finden, 1821 für Er langer 
Überdies war ihm von Seiten des Koni 
der k. bayer. Akademie der Wissenscha] 
Aus der pharmazeutischen Laufbahn her^ 
sich schon früh in allen beschreibenden na 
umgetan und war durch diese vielseiti 
auch noch auf Redaktions- und Direktiot 
durch unermüdlichen Fleiß — hatte ei 
die Botanik fünfmal wöchentlich um 5 U 
dem er vorher schon Vj^ Stunden im 
tätig gewesen, nur um Zeit für seine vi( 
Vorlesungen in Chemie und Physik un( 
Geschäfte zu gewinnen — , durch Hera 
renden zu Übungen, durch einen glänz 
durch seine chemischen Arbeiten, dur( 
oder enzyklopädischen Bücher über Chen 
air das in ganz Deutschland in höchsten 
mit der Pharmazie und den verschied 
sowar er auch mit der Technik inBeziehun] 
in der Technologie lag seine Stärke. Au 
zwecken viel gewandert und war dabei v 



^) Über sein Leben und Wirken vgl. Heni 
dessen Bericht sich auf die im Archiv der Phaxmj 
Verzeichnis abgedruckte Grabrede und einen im Neu 
Bd. 9, 1858 enthaltenen Nekrolog stützt, der auf ei 
Der in der Grabrede und an andern Orten angegel 
Wilh." ist irrig. Ein Bild Kastners war leider 
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getreten; er betätigte sich in den Militärspitälern von Halle 
1813, dann in Paris, er wirkte hierauf in England für die 
Hinterlassenen der Krieger und kam auch hier mit den her- 
vorragendsten Geistern in Berührung. So erweiterte sich sein 
Bhck in das Leben immer mehr, so daß er 1814 die Gründung 
einer für die Schweiz gemeinsamen eidgenössischen Hochschule 
anregte und bald darauf dem Kanzler v. Hardenberg den Plan 
vorlegte, im Rheinland zu Bildungszwecken eine von der Ge- 
samtheit der deutschen Staaten abhängige deutsche Akademie 
zu errichten. 

In Erlangen hat Kastn er persönlich zu den verehrtesten 
Persönlichkeiten gehört, auch unter seinen Schülern, die er an 
seinen wissenschaftlichen Arbeiten teilnehmen ließ, wie er denn 
für das chemische und das physikalische Institut (im Museum) auch 
einen größeren Apparat schuf. Wissenschaftlich aber hat 
dieser einst berühmte Lehrer, der bis kurz vor seinem Lebensende, 
am 13. Juli 1857, rastlos tätig blieb, keine bleibenden Spuren 
hinterlassen. Von den vielen Leistungen dieses Mannes, der 
auf allen Gebieten zu Hause schien, hat sich keine bewährt. 
Diese auffällige Tatsache erklärt sich, wenn man seine Art 
zu arbeiten näher betrachtet: zwar war Kastner von der natur- 
philosophischen Richtung der Zeit wenig beeinflußt, vielmehr 
der Erfahrung und dem Versuch zugeneigt, sogar gewandt im 
Experimentieren ; aber er war zu wenig gründlich und logisch 
geschult, um einen Versuch in die Tiefe und ans Ende fort- 
führen zu können: der Typus des falschen Empirikers. Von 
der bloßen Erscheinung und dem oberflächlichen Experiment 
springt er direkt zu einer, dem Einzelfall angepaßten „Er- 
klärung". So kam er überall zu eigenen sonderbaren „Theorien", 
die nicht die Fortschritte seiner Zeit berücksichtigten und 
noch weniger Teil an ihnen hatten. Jede Seite seiner Schriften 
enthält solche eigentümlichen Ansichten, wie auch die Akten 
unserer Sozietät. Z. B. denkt er sich (nach einem Vortrag 
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über die Kräfte der Natur auf der Erlanger Naturforscher- 
versammluDg), daß das weiße Licht durch kugelförmige, das 
farbige durch eirunde Wellen erzeugt werde; daß Wärme- 
wellen von großer Wellenlänge Kälte hervorbringen; die all- 
gemeine Anziehung erklärt er sich durch den „Trieb zur Er- 
gänzung". Keine irdische oder kosmische Erscheinung, über 
die Kastner nicht eine besondere Theorie sich zurechtgelegt 
hätte: die Meteorfälle werden „rückläufigen Erdkometen", das 
Gletschersclimelzen der Erdwärme, die Versteinerungen „un- 
verweslichen Infusorien" zugeschrieben. Auch fällt es auf, 
daß er fast zu jeder von anderer Seite aufgestellten neuen 
Ansicht auf einen Vorgang in seinen Werken hinweisen zu 
müssen glaubt. — Aber von der Verehrung, die er genoß, 
zeugten nochmals die Ovationen zu seinem Amts- und Doktor- 
jubiläum, am 5. November 1854, da ihm Jena das Diplom er- 
neuerte, dem „Philosopho, Chemico, Physico, Meteorologo, 
Technologo, viro non solum doctrinae laude florentissimo sed 
etiam vitae integerrimo Germaniaeque nostrae cujus libertatem 
etiam contra Francogallos tutatus est amantissimo", und da 
ihm, dem Mitglied sehr vieler gelehrten Gesellschaften, in 
feierlicher Senatssitzung der Michaelsorden überreicht wurde. — 
Die in ganz Deutschland mit Recht anerkannteste Persön- 
lichkeit unter den Männern, welche die zweite Periode unserer 
Sozietät eröffnet haben, war der Professor der Botanik Wil- 
helm J. D. Koch^). Geboren in Kusel in der Rheinpfalz am 
5. März 1771, hatte er sich in Jena, Marburg und Gießen 
medizinischen und botanischen Studien hingegeben und hatte 
lange Jahre hindurch als Arzt, besonders von 1797 an als 
Oberamtsarzt in Kaiserslautern, von 1816 an mit dem Titel 
eines „Ki*eis- und Kantonarztes" und Hofrats, bei Typhus- 



*) Das beigegebene Bild ist von einem im hiesigen botanischen Institut 
befindlichen Stahlstich abgenommen. 
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[id allen übrigen Anlässen so verdienstvoll und 
kt, daß sein Name zu den gefeiertsten der Pfalz 
3ieh aber verschafften ihm wissenschaftliche Ar- 
die deutsche Flora 1821 die Mitgliedschaft der 
Akademie und 1824 Rufe auf die botanischen 
»^on Heidelberg und Erlangen. Indem Koch dem 
te, trat er hier in die medizinische Fakultät ein, 

noch über Pathologie und Therapie, aber Haupt- 
e Botanik, und sein Hauptwerk, die „Synopsis 
nicae et Helveticae" (1837; 2. Ausg. 1843—1845; 
), das „der heimischen Spezieskunde klassische 
h" (Reeß, Erlanger Prorektoratsrede, 1884), hat 
rieben: „Die Synopsis hat in den Schatten ge- 
^or ihr und von sich abhängig gemacht, was 
: die deutsche Flora geschrieben wurde . . . Vor- 
srgleichung und Sichtung des überall zerstreuten 
eigenen Augen . . . , Sicherheit in der Aufstellung 
mg der Arten und Varietäten, endlich und vor 
härfe, Knappheit, Wesentlichkeit der Diagnose, 
nst ist Koch unerreicht geblieben." Ein Auszug, 
buch" (1844), hat in seinen vielen Auflagen noch 
;ion gedient. Die Bedeutung Kochs freilich be- 

auf die Systematik. 

dichten Mann wurden doch große ungesuchte 
eil, so von fast allen gelehrten Gesellschaften, 
i seinem 50jährigen Doktorjubiläum 1844, das 

Titel eines Geh. Hofrats und den Ludwigsorden 

war er zehn Jahre lang Präsident des Landrats von 
. Der Physico-Medica w^ar Koch späterhin durch 
eiden viel entzogen, in den zwei letzten Jahren 
im 14. November 1849 erfolgten Tode war er 
Unfall ans Zimmer gefesselt. — 
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Rudolph Wagner^), der berühmte Physiologe, war in 
den Jahren 1829 — 1840 der unsere, 18*32 — 40 erst als a.o., dann 
o. Professor der Zoologie. Geboren in Bayreuth am 30. Juli 
1805, hatte er schon 1822 — 24 in Erlangen Medizin studiert, 
dann in Würzburg, .vor allem aber war er Schüler Cuviers in 
vergleichender Anatomie geworden und nach vielen Forschungs- 
reisen an die Meere 1829 nach Erlangen zurückgekehrt, wo 
er sich mit einer Tochter A. Henkes verehlichte. Von 
seinen großen Werken gehören viele, wie der „Prodromus 
historiae generationis hominum atque animalium", die „Icones 
physiologicae", das Lehrbuch der vergleichenden Anatomie 
und das der Physiologie, der Erlanger Zeit an, viele andere, 
wie das „Handwörterbuch der Physiologie" und grundlegende 
Entdeckungen der Zeit in Göttingen, wo Wagner von 1840 
ab den Lehrstuhl Blumenbachs für Physiologie, vergleichende 
Anatomie und Zoologie bekleidete. Seine späteren Schriften 
über Nervenphysiologie, in denen er einen spiritualistischen 
Standpunkt vertrat, brachten ihm schwere Kämpfe; dagegen 
seine anthropologische Tätigkeit die Genugtuung, daß auf 
einem in Göttingen zusammengetretenen Kongreß eine Einigung 
über Körpermessungsmethoden erzielt wurde. Diese Unter- 
suchungen brachten ihn auch wieder mit unserer Sozietät in 
Berührung, an die er, als er 1858 zum EhrenmitgUed ernannt 
war, schrieb: „In der Tat, seit 18 Jahren bald von Erlangen 
getrennt, wo ich die glücklichste Zeit meines Lebens ver- 
brachte, habe ich nicht aufgehört, das lebhafteste Interesse 
für diesen Ort zu bewahren und mich in hohem Grade erfieut 
über die Blüthe, welche seitdem auch Naturwissenschaften 
und Miedizin dort erfahren haben, und die sich nunmehr auch 



^) Das Bild Wagners ist nach einer Lithographie wialergegeben, die, 
etwa um das Jahr 1840 im Verlag von Th. Blaesing, Erlangen, erschienen, 
im Besitz von Herrn Prof. L. Ger lach hier ist. 
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in Ihrer Gesellschaft so schön entfaltet. Sehr wechselndes 
köi-perliches Befinden hat mich verhindert, in den letzten 
Jahren mich so anhaltend mit streng wissenschaftlichen 
Materien zu beschäftigen, da schon der Lehrberuf meine Kräfte 
absorbiert und ich meine Hauptfreude darin gesehen habe, 
einzelne vorzügliche Schüler zu bilden, welche die Wissen- 
schaft fördern. Sollte es mir vergönnt seyn, noch einige Jahre 
zu leben, so kann ich mir die HofiFnung nicht versagen, es 
möge mir gewährt werden, mich dann vom Lehramte ganz 
zurückzuziehen und in Ihrer Mitte, an dem Orte, an dem 
ich zuerst meine wissenschaftliche Laufbahn begann, meine 
Tage zu beschließen. Die mich so ehrende Aufmerksamkeit 
von Ihrer Seite kann diesen Wunsch nur erhöhen." 

Dies war Rud. Wagner und unserer Sozietät nicht ver- 
gönnt, er starb in Göttingen am 13. Mai 1864. — 

Unter den Mitgliedern, welche von den 40 er Jahren an 
die Resultate ihrer Erfahrungen und Beobachtungen der 
Sozietät vorgetragen haben, zeichneten sich unter den Medi- 
zinern aus: zunächst der Chirurg G. F. L. Stromeyer 
(1804—1876), der durch seine orthopädischen und kriegschirur- 
gischen Leistungen hochberühmte Nachfolger Jaegers, den 
Erlangen aber nur während dreier Jahre (1838 — 1841) sein 
nennen konnte. Sodann dessen Nachfolger Ferd. Heyfelder 
(1798--1869; in Erlangen 1841—1854): ein Mann, der auf den 
verschiedensten Gebieten der Medizin heimisch war, ein 
kühner Operateur, als Mensch voller Hilfsbereitschaft, aber 
von so freiem Geiste, so freimütig gegenüber allen Mißständen, 
so starren Charakters, daß er sich 1845—1847 der Sozietät, zu- 
letzt auch der Universität entfremdete. In der Sozietät be- 
richtete er besonders häufig über Phosphornekrose der Kiefer- 
knochen — ein für die Gegend wichtiges Thema — und, wie 
auch sein Assistent Herz, über die in seiner Klinik vorge- 
nommenen Versuche der Einführung der künstlichen Betäu- 
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bung durch Schwefeläther (1847), Salzäther und Chlor 
(1848). Bemerkenswert ist eine Sitzung vom 21. Janua: 
dadurch, dass Jac. Herz (1816- 1871; 1841—1847 cl 
Assistent, dann Prosektor, 1862 Prof. hon., 1863 a. o., U 
Professor), der menschenfreundliche und beliebte Arzt, s 
Ehrenbürger Erlangens, aus seinen Wiener Beobacht 
heraus über die Resultate von Semmelweis bez 
Hebung des Kindbettfiebers in dessen Abteilung der V 
Anstalt referierte, freilich ohne daß die frühe Mahnu 
Erlangen beherzigt* w^orden wäre. Um dieselbe Zeit 
auch die bedeutenden der neueren Zeit zugekehrten ir 
Kliniker, Karl Fr. Canstatt, der Gründer des „Jahresbe 
über die Fortschritte der gesammten Medizin", und sein 
folger Franz von Dittrich, der ganz aus der Wiener ' 
logischen Schule hervorgegangen war, anregende Mitg 
der Sozietät, letzterer auch Nachfolger Kastners im \ 
1858 — 1855; beide aber, wie früher Jaeger, im kräft 
Alter dahingerafft. 

Canstatt^), den 11. Juli 1807 zu Regensburg ge 
wandte sich, der Neigung zur Kunst entsagend, als Sohn 
Arztes der Medizin zu. Er studierte von 1823 — 28 in 
wurde dann aber von Schön lein in Würzburg angezogen, 
dem er promovierte, und dem er später sein Hauptwerl 
mete. Nach weiteren Studien und Arbeiten Heß er sich 
als praktischer Arzt in seiner Vaterstadt nieder, ging 
schon 1832 als Cholera Arzt nach Paris, errichtete spät 
Brüssel ein Choleraspital und übte dann dort Jahre hir 
eine in ganz Belgien hochangesehene allgemeine ärs 
Tätigkeit, ein Jahr lang eine ophthalmologische in Pari 



') Vergl. L. Döderleiii, Worte am Grabe des Herrn C. F. Caiii 
(Univ.schrift). Die Bilder Canstatts und Dittrichs sind nach Po 
die sich in der hiesigen mediz. Klinik befinden, wiedergegeben. 
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1838 zog es Can statt wieder in die Heimat, er wurde Land- 
gerichtsarzt in Ansbach, und hier schrieb er sein großes Lebens- 
werk, das „Handbuch der medizinischen Klinik", das ihm 
Herbst 1843 die Erlanger Professur und Direktion der inneren 
Klinik brachte. Zur selben Zeit sollte er für Dorpat gewonnen 
werden, und Rufe nach Zürich, Gießen, St. Petersburg folgten, 
die er alle ablehnte. Jenes Handbuch erlebte mehrere Auf- 
lagen und ist heute noch von Wert; was aber besonders den 
Namen Canstatt's überall verbreitet hat, ist der schon ge- 
nannte „Jahresbericht". Von dem vielversprechenden Anfang 
seiner klinischen Tätigkeit zeugen die hier erschienenen beiden 
Hefte „klinischer Rückblicke und Abhandlungen". Aber schon 
im Januar 1845 ergriff ihn ein Lungenleiden, das ihn zu zwei- 
jährigem Aufenthalt im Süden nötigte und seinem Leben am 
10. März 1850 ein frühes Ziel setzte. Als Mensch war Can- 
statt vom reinsten, überall auf das Höchste gerichteten Sinne 
und vielseitigsten Geiste, eine liebenswerte Natur. Die Stadt 
Erlangen errichtete ihm am Haus Nr. 21 der Hauptstraße 
eine Gedenktafel. — 

F. Dittrich, geboren den 16. Oktober 1815 zu Nix- 
dorf in Böhmen, war durch die Naturwissenschaft hindurch- 
gegangen; als ihn J. Gerlach in Wien kennen und schätzen 
lernte, hatte Dittrich bereits einen festen Standpunkt gegen 
die Seh ö nie in sehe Richtung gewonnen. Eine lange Assistenten- 
tätigkeit und die Vertretung der Professur für pathologische 
Anatomie in Prag, die ihm zu 10000 Sektionen Gelegenheit 
gegeben, hatte seine feine Beobachtungsgabe geschärft und 
sein Lehrtalent auch für die klinische Richtung, der immer 
sein Interesse galt, klar gelegt. Sein Hauptverdienst war da- 
mals die Entdeckung des syphilitischen Krankheitsprozesses 
in der Leber. Kaum war Dittrich 1850 einem Rufe nach 
Erlangen, noch zögernd, gefolgt, so häuften sich Rufe nach 
Heidelberg, Zürich, Tübingen, Rostock, Jena, nochmals nach 
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Heidelberg als Kliniker ; das Ministerium wollte ihn für Würz- 
burg verwenden, auch Prag rief ihn unter glänzendsten Be- 
dingungen als pathologischen Anatomen zurück; aber in Dank- 
barkeit blieb er der Universität Erlangen treu, die ihn schon 
1852/1853 und wiederum 1855/1856 zu ihrem Prorektor er- 
wählte. Die Stadt Erlangen ernannte ihn 1856 zu ihrem 
Ehrenbürger. — Doch schon wurde der hohe Geist von Melan- 
cholie heimgesucht, Dittrich mußte 1858 die Lehrtätigkeit ein- 
stellen und starb schon am 29. August 1859 in seiner Heimat 
an Gehirnatrophie. „ Die Wissenschaft verlor mit ihm einen eben- 
so scharfsinnigen, wie strebsamen Forscher, seine Schüler den 
besten Lehrer, unsere Universität eine der größten Zierden, 
die sie je besessen, die Welt den edelsten Menschen^)." — 

Eine längere Tätigkeit hat Anton Wintrich(1812— 1882) 
im Verein ausgeübt. In Tirol geboren, in Würzburg und München, 
in Wien, Paris, London und Kopenhagen herangebildet, hat Win- 
trich von 1843 an erst als Dozent und Assistent an der Poliklinik, 
dann als a. o. Professor und Arzt in Erlangen gewirkt ; seine Ver- 
dienste um die physikalische Diagnostik, besonders die Per- 
kussion, sind anerkannt; die Ergebnisse seiner medizinischen 
Forschungen, vor allem auf dem akustischen Gebiet, hat er 
fortlaufend zuerst der Sozietät mitgeteilt und auch in den 
,,Krankheiten der Respirationsorgane" (Vir chows Handb. der 
Path. u. Ther.) niedergelegt. 

Der erste Vizedirektor der Sozietät war im Sommer 1845 
der große Name Karl von Siebold, von 1841 — 1847 Nach- 
folger Rud. Wagners auf dem Lehrstuhl der Zoologie, ver- 
gleichenden Anatomie und Veterinärmedizin. 

Dittrichs Nachfolger irii Vorsitz, der Gynäkologe Joh. 
Eug. Roßhirt (1795—1872), 1833 Institutsnachfolger von 



^) Nach J. Gerlachs Kede bei einer von der Universität am 17. De- 
zember 1859 veranstalteten Gedächtnisfeier für F. v. Dittrich. 
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-r. U'V;!^;rt£r -i' h an der wU-^R-^i-haftlichen Tätigkeit der 
♦^t rj>-hr me>frntlir:h: wohl aJjer die ül^ri^D Vorstandsmit- 
f-r'/'U^rZeh: derZo<»loge Prof. Joh. Fr. Will ilS15— 1S68. 
IriM in Erlangen tätigi. der vergleichend-anatomisch 
t/'te: d^-r 7XK»l<^fgivhe Sy>teniatiker und Sammler Dozent. 

a, o, Prof. Rosen hau er: der Mineraloge Pnif. Fr. 
fnS2i> — 1SS6: 1849 Privatdozent in dermediz,. 1855 a.o., 
o. Proff-sv^r in der philo>o[ih. Fakultät i. Die Naturgeschichte 
P>langen und Umgegend war in unserer Gesellschaft nie 
i/'hlä.ssigt worden: Zeuge dessen sind die botanische 
^H^-liung der Muggendorfer Umgebung von Gold fuß 
)) und die ^Flora Cn-ptogamica Erlangenas** (1^^^) 
a lif-rühmten Schülers Karl von Martins, ältesten 
les des Hofapothekers. Jetzt erwachte in der Sozietät seit 
diesf.' Erlanger Tradition wieder in Rosenhauer, Pfaff 
vor allem in dem Botaniker Adalb. Schnizlein, Xach- 
r Koch 8 1849— 1868, dem wir eine Floi-a der Gefaßpflanzen 
Nürnfierg und Erlangen (1847) und Untersuchungen über 
/^egetatioasvcrhältnisse in den Gebieten der Wömitz und 
ühl (1848) verdanken. 

Im Jahre 1846 war in unsere Sozietät ein Mann einge- 
n, der noch weit über ihre zweite Periode hinaus fördernd 
ir wirken sollte: der Chemiker Dr. med. Eugen Frz. 
lerr von Gorup-Besanez (1817 — 1878). Geboren am 
fanuar 1817 zu Graz, habilitierte er sich, nach vorzugs- 
fi medizinischem Studium in Wien, Padua und München, 

chemisch-physiologischen Studien ebenda bei Buchner 
in Göttingen bei Wo hl er, mit einer Schrift „Untersuch- 
n über Galle" 1846 in Erlangen, wurde hier 1849 a. o. 
ßssor der organischen und analytischen Chemie in der 
zinischen, 1855 o. Professor in der philosophischen Fa- 
Lt. 1857 Nachfolger Kastners in der Direktion des 
lischen Instituts. Alle seine Untersuchungen lagen in jener 



Digitized by 



Googk 




Digitized by 



Googk 



Digitized by 



Googk 



— 49 — 

Zeit, und großenteils auch später, auf dem neuen Gebiete der phy- 
siologisch en Chemie, auf das ihn Liebi gs Werk über Chemie 
in Anwendung auf Physiologie und Pathologie schon in Wien 
geführt hatte ; und so war er ein richtiger Vermittler zwischen 
dem bisher mehr medizinischen oder naturbeschreibenden Cha- 
rakter der Sozietät und der immer freiere Bahn verlangenden 
theoretischen Naturwissenschaft. Seine vielbenutzte „Anleitung 
zur zoochemischen Analyse", und seine „Untersuchungen" in 
diesem Gebiet, mit denen er den Anatomen G. Fleischmann 
bei dessen öOjährigem Doktorjubiläum kurz vor dessen Tode 
im Namen der Gesellschaft, die den Jubilar zum Ehren- 
mitglied ernannte, begrüßte, fallen in die zweite Periode, sein 
noch mehr verbreitetes vorzügliches dreibändiges „Lehrbuch 
der Chemie" schon mit seiner ersten Auflage (1860 — 1863) in 
die folgende Periode unseres Berichts. 

Und noch ein zweiter Gelehrter, der unserer Gesellschaft 
so recht eigentlich den wissenschaftlich-fortschrittlichen Cha- 
rakter aufprägen sollte, war im Herbst 1850 eingetreten: 
Joseph von Gerlach (1820 — 1896). Vorher einfacher prak- 
tischer Arzt in Mainz, war er als Nachfolger Fleischmanns zum 
Professor der normalen und pathologischen Anatomie und der Phy- 
siologie nach Erlangen berufen worden. Geboren zu Mainz am 
S.April 1820, erzogen in Aschaffenburg, hatte er in ausgedehnten 
Studien in Würzburg, München und Berlin und in Studienreisen 
nach Wien, Paris und London, wo er überall in längerem Aufent- 
halt bei den ersten Autoritäten und an den Hospitälern ar- 
beitete, ganz die neue physiologisch-anatomische und patho- 
logische Schulung in sich aufgenommen; sein „Handbuch der 
allgemeinen und speziellen Gewebslehre" (1848), schon die 
volle Grundlage unserer Kenntnis von den tierischen Ge- 
weben darbietend, zeigt den angehenden großen Meister, 
der im Verein mit den Erlanger Klinikern die medizinische 
Fakultät auf einen hohen Stand bringen und auch unsere 

4 
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JselLschaft in eine neue Periode, die empirische, überführen 
Ute. - 

Die Geschäftstätigkeit der Sozietät während der 40er 
id 50er Jahre ihrer zweiten Periode war eine sdir gehobene. 
var waren die öffentlichen Wintersitzungen weggefallen; aber 
B. 1845 — 1847 fanden 29 ordentliche Sitzungen statt, die 
ihl der ordentlichen Mitglieder stieg auf durchschnittlich 
wa 30. Die Bibliothek der Gesellschaft mehrte sich haupt- 
chlich durch Geschenke immer mehr und wurde immer 
rgfältiger verwaltet. Im Jahr 1848 wurde sie in der Uni- 
rsitätsbibliothek aufgestellt, mit Eigentumsvorbehalt und 
itaufsicht der Sozietät. Ein handschriftUcher Katalog wurde 
hon 1837 von Dr. med. Spieß, Fortsetzungen 1839—1846 
n Prof. Dr. Trott besorgt; der erste gedruckte, von Pro- 
ktor Dr. Herz als systematischer aufgestellte Katalog von 
49, dem 1853 ein Nachtrag folgte, wies gegen 1200 Num- 
ern auf. Dem Lesezirkel der Sozietät wurde um jene Zeit 
i Lokal der Harmonie eine geeignete und bequeme Räura- 
;hkeit angewiesen, die dann lange Zeit hindurch dem daraus 
itstandenen Zirkel des ärztlichen Vereins diente. Während 
r ganzen zweiten Periode ist die Geselli§chaft, wie in der 
sten, ohne finanzi^len ZuschuJ|^von außen mit ihren eigenen 
3iträgen ausgoJ^inmen. — 

ÄPH Z . 1920 
ublikationens.der Sozietät in^^ifer zweiten Periode. 

1. Regiae literarum Universität! Friderico-Alexandrinae 
centum annis abhinc feliciter inauguratae sacra sae- 
cularia diebus Aug. XXIII. XXIV. XXV. MDCCCXLIII 
rite celebranda gratulatur Soc. physico-medica Erlang- 
ensis interprete praeside Joan. Mich. Leupoldt. De 
enchondromate praefatur Jacobus Herz. Erlangae 
1843. Typis Joan. Paul. Adolph. Jungii. 4^ 
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2. E. von Gorup-Besanez, Vergleichend! 
ungen im Gebiete der zoochemischen An; 
gäbe zum 50jährigen Doktorjubiläum des 
Dr. Gottfried Fleischmann im Nam€ 
calisch-medicinischen Societät zu Erlangen 
1850 dargebracht. Erlangen 1850. 4^ 

8. Kurze Sitzungsberichte in den „Jah 
in- und ausländ, ges. Medicin", herausg. vc 
Bd. XLI, 139; XLIV, 142; XLV, 269; 
LH, 141; LVII, 279; LIX, 269; LXIH, 
143 (1844—1849). Sodann in „Deuts 
herausg. von A. Göschen, IV, 82; V, 1 
VI, 254; Vn, 291; VIII, 313; IX, 2 
(1852-1857). 
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In dem letzten Jahrzehnt der zweiten Periode hatten 
durch Di tt rieh die pathologische Schule Wiens, durch J. 
Gerlach die physiologische von Johannes Müller, durch 
Gorup die physiologisch- und organisch-chemische Schule 
Liebigs und Wo hier s ihren £inzug auch in unsere Sozietät 
gehalten, und damit war der wesentlichste Schritt der 
neueren medizinischen Forschung: ihre Einordnung in die 
Naturwissenschaft als Biologie, auch bei uns vollzogen. Alles 
drängte nach einem Zusammenfinden der Mediziner und Natur- 
wissenschaftler auf gemeinsamem wissenschaftlichem Boden. 
Den genannten Forschern waren auch in den übrigen Fächern 
jüngere Kräfte gefolgt, welche die neuzeitUchen Forderungen 
der Wissenschaft zu erfüllen strebten: 1854 Karl Thiersch 
(1822—1895), der, nach ärztlicher Tätigkeit im Schleswig-Hol- 
steinschenKriegunter Strom eyers Anleitung, in München als 
Prosektor am pathologisch-anatomischen histitut gewirkt und 
in dieser Richtung wissenschaftlich gearbeitet hatte, als ihm 
die Leitung der Erlanger chirurgischen Klinik übertragen wurde ; 
hier war es dann, wo viele seiner Arbeiten, so über den 
Epithelialkrebs und über die Phosphornekrose der Kiefer- 
knochen, entstanden, bis ihn 1867 Leipzig abrief. Dem 
Nachfolger Kastners auf dem physikalischen Lehrstuhl, dem 
feinen Experimentator Rudolf Kohlrausch, dem nur einer 
Sitzung beizuwohnen vergönnt war, war im November 1858 
Wilhelm Beetz (1822— 1886) gefolgt; er gehörte der Sozie- 
tat bis 1869 an. Ein Jahr darauf trat der innere Kliniker 
Adolf Kußmaul in die Gesellschaft ein; nach seinem 
Weggang im März 1863 wurde seine Magenpumpe 1870 von 
seinem Nachfolger Hugo von Ziemssen der Sozietät vorge- 
führt. Im Januar 1863 ist auch der pathologische Anatom Fried- 
rich Zenker, in Übernahme (1862) eines der Fächer von 
J. Gerlach, der unsere geworden. So konnte die Sozietät bei 
Vollendung ihrer ersten 50 Jahre mit fester innerer Kraft und 
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in sicherem Vorgefühl einer wissenschaftlich aufsteigenden 
Bahn einer neuen Periode entgegensehen, und sie ging unter 
Leitung Jos. Gerlachs ^) freudig an eine festliche Feier ihres 
Jubiläums heran. Zuerst war eine Festschrift mit wissen- 
schaftlichen Abhandlungen zu dieser Feier geplant; als aber 
wegen Verlagsschwierigkeiten dieser Plan aufgegeben werden 
mußte, wurde 1857 der weitergehende Beschluß gefaßt, in 
Aufnahme der ursprüngUchen Tätigkeit der Sozietät wiederum 
eine Zeitschrift der Sozietät zu begründen, die in zwang- 
losen Heften von ungeßlhr 10 — 12 Bogen, jährlich etwa zwei 
Hefte, erscheinen sollte. Außer wissenschaftlichen Mitteilungen, 
zu denen sich viele Mitglieder bereit erklärten, sollte jeweils 
eine geschichtliche Einleitung vorhergehen; als erste Redak- 
tionskommission wurden die beiden Direktoren sowie der 
IL Sekretär bestimmt, als Termin der Feier der Mai 1858. 

Dieser Plan wurde ausgeführt; aber die Publikation ge- 
dieh zunächst nur zu zwei Heften: 

Publikationen der Sozietät in der dritten 
Periode, 1859. 

1. Wissenschaftliche Mittheilungen der physica- 
lisch-medicinischen Societät zu Erlangen redigirt von 
Dr.E.v.Gorup-Besanez,Dr.J.Gerlach,Dr.Fr.Pfaff, 
Professoren an der Universität zu Erlangen. Erster 
Band. Mit einer Karte in Farbendruck, Tabellen und 
Lithographien. Erlangen, Verlag von Theodor Blaesing. 
1859. 8^ 

Erstes Heft. 204 SS. [Inhalt: Bericht „Zur Ge- 
schichte der physicalisch-medicinischen Societät", dat. 
6. Mai 1858, vom d. z. I. Sekretär, Dr. A. Küttlinger 



') Das Bild J. Gerlachs, aus jener Zeit, ist nach einem im Besitz seines 
Sohnes, des Herrn Prof. Leo Ger lach, befindlichen Daguerrotyp reproduziert. 
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(4 SS.); ferner acht wissenschaftliche Mitteilungen, 
und ein „Kurzer Bericht über die Sitzungen der 
physicalisch-medicinischen Societät zu Erlangen vom 
11. Mai 1857 bis 8. März 1858", vom 15. Mai 1858, 
vom d. z. I. Sekretär.] 

Zweites Heft. 89 SS. [Inhalt: „Bericht über 
die 50jährige Stiftungsfeier der . . . Societät . . . am 
15. Mai 1858", enthaltend die Rede des Direktors J. 
Gerlach (6 SS.); ferner acht wissenschaftliche Mit- 
teilungen und ein „Auszug aus den Protokollen der 
Sitzungen . . . vom 11. MäiT; 1858 bis 14. März 1859." 
Vom d. z. I. Sekretär Dr. Schnizlein.] 
Die 50jährige Stiftungsfeier wurde durch eine außer- 
ordentliche Sitzung in der festlich geschmückten Aula der 
Universität am 15. Juni vormittags 11 Uhr begangen. Die 
Sitzung, welcher sowohl auswärtige Mitglieder der Sozietät, 
wie die Vertreter der Universität und der hiesigen Behörden 
und zahlreiche weitere Gäste beiwohnten, wurde eingeleitet 
durch die in dem zweiten Heft der eben genannten Publikation 
wiedergegebene Rede des Direktors Gerlach, die einen kurzen 
Rückblick auf die Gründer der Sozietät und auf deren Ziele, 
auf das inzwischen in der Gesellschaft entwickelte Leben und 
auf die Männer warf, welche den hervorragendsten Anteil an 
diesem Leben hatten: „Unsere Gesellschaft kann mit Be- 
friedigung, ja mit Stolz auf die Vergangenheit, auf das erste 
Halbjahrhundert ihres Bestehens zurückblicken. Der Name 
der Societas physico-medica Erlangensis ist bekannt und ge- 
achtet, so weit die deutsche Zunge reicht. Die Arbeiten ihrer 
Glieder bilden keinen geringen Bruchtheil deutscher Wissen- 
schaft." Indem der Redner das erste Heft der neuen Publi- 
kation vorlegte, konnte er aus der so bezeugten frischen Tatkraft 
auch der Zukunft der Gesellschaft ein günstiges Prognostiken 
stellen. 
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Die bei dieser Gelegenheit zu Ehrenmitgliedern Prokla- 
mierten weisen nur Namen auf, die auch noch heute als die 
besten gelten: Rokitansky, Stromeyer, Virchow, Rud. 
Wagner, v. Siebold, F.Ried, die beiden Weber, Liebig 
und Wohl er, Dove, G.Rose, Schönbein und AI. Braun. 

Die Festsitzung brachte noch eine Rede des stellvertreten- 
den Direktors, Prof. von Gorup, über einen damals für Er- 
langen aktuellen Gegenstand: „Das Leuchtgas und seine 
Anwendung". Ein weiterhin im Programm vorgesehener Fest- 
vortrag von Prof. Fr. Pf äff über die geologischen Verhältnisse 
Erlangens unterblieb. Abends schloß sich noch ein festliches 
Mahl im Hotel Walfisch an. — 

Die beiden von der Sozietät 1859 publizierten Hefte 
sind arm an klinischen Mitteilungen, von denen, außer einer 
kurzen Angabe von Thiersch, nur ein Aufsatz von Wilhelm 
Müller, dem nachmaligen pathologischen Anatomen in Jena, 
über Harnstoifabsonderung nach operativen Eingriffen vorliegt. 
Um so reicher ist der theoretische Inhalt. J. Gerlach hatte 
schon 1847 ein Verfahren zur Injektion der Blutkapillaren mit 
durchsichtiger Masse gefunden; in seinen „Mikroskopischen 
Studien aus dem Gebiete der menschlichen Morphologie" ge- 
langt er nun zu dem bedeutungsvollen Fortschritt, durch 
Färbung auch die einzelnen Gewebselemente voneinander zu 
unterscheiden. Nachdem er früher die Lehre vom toten Ge- 
webe gefördert und schon 1857 der Sozietät Untersuchungen 
über die histologische Beschaffenheit der Windungen des Klein- 
hirns vorgetragen hatte, gelangt er nun zur ersten großen An- 
wendung seiner Methode, indem er sie auf das lebende Gewebe 
ausdehnt. Im zweiten Heft handelt er von der Anatomie und 
Entwicklungsgeschichte des Wurmfortsatzes auf Grund neuer 
Forschungen über eine schon zwölf Jahre vorher gemachte Ent- 
deckung einer Darmklappe. — Nachdem Schönbein aus Basel 
auf Gorups Wunsch schon 1857 über seine Ozonentdeckung per- 



Digitized by 



Googk 



- 58 - 

ilich in der Gesellschaft vorgetragen und experimentiert 
}te, sehreibt von Gorup u. a. über die Einwirkung des 
ons auf organische Verbindungen — ein auch späterhin von 
a wiederholt behandeltes Thema. Über eine ausgedehnte 
rie von ozonometrischen Messungen berichtet Dr. med. 
ittlinger (jun.); auch berichtet derselbe über die von seinem 
ter, Med.-Rath Dr. Küttlinger von 1820—1856 in ununter- 
)chener Reihenfolge angestellten meteorologischen Beobach- 
igen und den Einfluß meteorologischer Vorgänge auf die Er- 
Lukungen und die Mortalität des Bezirks — eingehende und wert- 
ile Mitteilungen, die in demselben ersten Hefte noch von Dr. 
ms Pf äff theoretisch verarbeitet werden. Die Ortskunde ist 
;h noch durch eine zoologische Arbeit über die Fische der Um- 
jendvonDr. Rosen hau er, zwei botanische von Prof. Seh niz- 
n und eine Übersicht über die geognostischen Verhältnisse 
' Umgegend von Fr. Pfaff (diese durch beide Hefte, mit 
rbentafel) gut vertreten. 

Leider ist diese vielversprechende literarische Produktions- 
igkeit der Gesellschaft sogleich wieder ins Stocken geraten, 
lern die Fortsetzung von neuem an Verlagsschwierigkeiten 
leiterte. Erst 1865 wurden auf Gerlachs Anregung die 
'iodischen Publikationen wieder aufgenommen und nun all- 
rhch auf eigene Kosten der Sozietät gedruckt. So erschienen 

zum Ablauf der dritten Periode 85 Hefte, redigiert vom 
rstand, seit 1904 4 Bände (36. — 39. Band), redigiert von 
ot 0. Schulz. 

iblikationen der Sozietät in der dritten Periode, 
1865 — 1908. 

2. Verhandlungen der physicalisch-medicinischen Socie- 
tät zu Erlangen. Druck der Univ.-Buchdruckerei von 
E. Th. Jacob, Erlangen. 8^ 
Heft Mai 1865 bis Mai 1867 Erlangen 1867 64 SS. 
„ 1867 „ „ 1870 „ 1870 51 „ 
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3. Sitzungsberichte der etc. Erlangen. Druck der 
Univ.-Buchdruckerei von E. Th. Jacob. 8*. 

3 Heft Mai 1870 bis Aug. 1871 Erlangen 1871 

„ 1872 

„ 187.S 

„ 1874 

„ 1875 

„ 1876 
„ 1877 „ 

„ 1878 
„ 1879 
,, 1880 
„ 1881 
,, 1882 
„ 188,3 „ 

l. Okt. 1884 
„ 1885 
„ 1886 
1886 „ I.Mai 1887 „ 1887 XXIII. 18 „ 1 Tafel 

4. Sitzungsberichte der physicalisch-medicinischen 
Societät in Erlangen. München, Verlag der Münchener 
Medicinischen Wochenschrift. Gr. 8*. 



4. 


» 


Nov. 


. 1871 


5. 


)» 


» 


1872 


6 


f* 


» 


1873 


7. 


» 


» 


1874 


8. 


» 


» 


1875 


9. 


j> 


iJ 


1876 


10. 


j> 


V 


1877 


11. 


?» 


JJ 


1878 


12. 


tj 


» 


1879 


13. 


)i 


y> 


1880 


14. 


>» 


iJ 


1881 


15. 


V 


)y 


1882 


16. 


» 


1. Okt. 1883 


17. 


V 


ij 


1884 


18. 


J) 


)i 


1885 


19. 


JJ ' 


(I.) „ 


1886 



1871 


IV. 108 SS. 


1872 


VIII. 88 „ 


1873 


VIII. 130 „ 


1874 


V. 172 „ 


1875 


VII. 164 „ 4 Holz- 




schnitte u. 5 Tafeln 


1876 


IX. 236 „ 


1877 


XIII. 206 „ 


1878 


XI. 218 „ 


1879 


XIV. 228 „ 3 Tafeln 


1880 


XV. 170 „ 


1881 


XVIII. 72 „ 


1882 


XVIII. 181 „ 


1883 


XXIV. 84 „ 1 Tafel 


1884 


' XX. 190 „ 1 Tafel 


1885 


XX. 58 „ 


1886 


XXII. 100 „ 



19. 


Heft (II.) 


1887 


München, Jos. Ant. Finsterlin 1888 


42 SS, 


20. 


)} 


1888 


„ „ „ 1889 


48 „ 


21. 


»> 


1889 


„ „ „ „ loi^U 


XXII. 79 „ 


22. 


» 


1890 


„ J. F. Lehmanns med. 

Buchhandlung 1890 


191 „ 


23. 


j> 


1891 


ibid. 1891 


XIX. 150 „ 



5. Sitzungsberichte der etc. Erlangen. Druck der 
Univ.-Buchdruckerei von E. Th. Jacob. 8®. 

24. Heft 1892 Erlangen 1892 275 SS. 3 Taf. u. Textfiguren 

25. „ 1893 „ 1893 XXII. 152 „ 

26. „ 1894 „ 1895 XXII. 159 „ 

27. „ 1895 „ 1896 XXIII. 176 „ 
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6. Sitzungsberichte der etc. Erlangen. K. b. Hof- 
und Univ.-Buchdruckerei von Fr. Junge (Jungen. Sohn). 
[Beim 35. Heft nur „von Junge u. Sohn".] 8^. 
28. Heft 18% Erlangen 1897 XXII. 128 SS. 

1898 XXIII. 123 „ Textfigoren 

1899 XXIII. 102 „ 

1900 XXIV. 160 

1901 XXIV. 142 

1902 XXIV. 267 

1903 XXIV. 262 

1904 XXIV. 246 



29. , 


18D7 


30. , 


1898 


31. „ 


1899 


32. . 


1900 


33. , 


1901 


o4. „ 


1902 


35. , 


1903 



1 Tafel u. Textfigoren 

Textfigoren 

4 Tafeln u. Textfigoren 

3Taf.,Textfigg. o. Abbild. 



7. Sitzungsberichte der PhysikaUsch-medizinischen 
Sozietät in Erlangen. Redigiert von Oskar Schulz. 
Erlangen. K. b. Hof- und Univ.-Buchdruckerei von 
Junge u. Sohn. 8^ 

36. Band 1904 Erlangen 1905 XXIV. 351 SS. Textfigoren 

37. „ 1905 „ 1906 XXIV. 483 „ 1 Taf. o. Textfigoren 

38. „ 1906 „ 1907 XXIV. 411 „ 3Taf.,Textfigg.o.Abbüd. 

Vom 39. Band (für 1907) ab — der vor kurzem ausgegeben 
worden ist — werden die Berichte im Kommissionsverlag der 
Buchhandlung von Max Mencke dahier, im übrigen unver- 
ändert, erscheinen. 

39. Band 1907 Erlangen 1908 XXIV. 561 SS, 8 Taf ., Textfigg. o. Abbild. 

Der Inhalt dieser reichen Publikationsreihe besteht in 
jedem Hefte aus einem Geschäftsbericht, der den Personalstand, 
die Vorstandsliste sowie das Verzeichnis der eingegangenen 
Druckschriften umfaßt, aus einem kürzeren Bericht über den 
wissenschaftUchen Teil der Sitzungen und aus Wiedergabe von 
Abhandlungen, die zu den in den Sitzungen gehaltenen längeren 
Vorträgen gehören oder dem Vorstand eingereicht worden 
sind — erstere öfter nur auszugsweise abgedruckt. In ge- 
schäftUcher Hinsicht zeigen aber einige der Hefte Lücken, 
insbesondere die unter Nr. 4 angeführten, deren Druckstelle 
sich für die nicht-medizinischen Arbeiten auch als nicht 
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ganz geeignet erwies. Die einzelnen Hefte erreichen schon 
in den 70er Jahren einen stattlichen Umfang, der dann 
unterschritten und erst von 1901 an unter der Mühewal- 
tung von Dr. Oskar Schulz ständig überschritten wird; 
sie entwickeln sich jetzt immer vielseitiger, auch nach der 
Seite der Ausstattung mit Abbildungen hin. Diese zunehmende 
Reichhaltigkeit hat auch auf das Anwachsen unseres Tausch- 
Verkehrs mit Akademien, gelehrten Gesellschaften und Zeit- 
schriften günstig zurückgewirkt: die Zahl der mit uns in 
Tausch stehenden Institute, darunter viele Akademien, ist von 
gegen 25 im Jahre 1870 auf etwa 225 in den jüngsten Jahren 
gestiegen; die Zahl der jährlich einlaufenden Druckschriften, 
die früher schon, aber hauptsächlich durch Geschenke, gegen 
100 betragen hatte, hat sich schon durch den Tauschverkehr 
selbst verdoppelt. Nachdem die Leitung des Tauschverkehrs 
1892 von der k. Universitätsbibliothek ganz übernommen 
worden ist, ist derselbe viel geregelter geworden und der 
Wert der eingehenden Druckschriften durch Vollständigkeit der 
Serien wesentlich gesteigert, wofür auch die Sozietät der k. 
Universitätsbibliothek zu Dank verpflichtet ist. Die Bibliothek 
der Sozietät ist im Dezember 1864 der k. Universitätsbiblio- 
thek als Eigentum ohne Vorbehalt überwiesen worden. Die 
neu eingehenden Drucksachen, die früher jeweils in den Sitz- 
ungen selbst aufgelegt worden waren, liegen nun in dem 
Lesezimmer der Universitätsbibliothek auf je vier Wochen auf. 
Der „Personal stand" hat sich in den Berichten der Sozie- 
tät anfangs auf die ordentUchen Mitglieder beschränkt ; aus An- 
laß der Feier des 75jährigen Bestehens sind dann vom 13. Hefte 
an, zum ersten Male seit 1812, wieder die Namen der noch 
lebenden Ehren- und korrespondierenden Mitglieder, soweit sie 
zu ermitteln waren, zusammengestellt, zuerst ungetrennt, vom 
15. Hefte an in die beiden Kategorien gesondert; und bei 
allen Mitgliedern sind die Jahreszahlen ihrer Ernennung an- 
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gefügt. Seit dieser Zeit konnte auch mit den auswärtigen 
Mitgliedern durch Übermittelung der Hefte unserer Sitzungs- 
berichte in Verkehr getreten werden. Die Zahl der ordent- 
lichen Mitglieder hat Schwankungen durchgemacht, im ganzen 
aber sich gehoben. 1858 trat die Sozietät mit einem Stande 
von 26 ordentUchen Mitgliedern in die Berichtsperiode ein; 
bis 1875 nahm er langsam zu und stieg dann — durch Ein- 
tritt einer Reihe von Persönlichkeiten, die nicht berufsgemäJß 
Mediziner oder Naturforscher waren (nach Literpretation des 
§ 2 des Statuts) — rasch auf 50 im Jahre 1877, um welche 
Zahl der Stand seither herumschwankte (Maximum 58 im 
Jahre 1902). 1907 wurde wieder, seit langer Zeit zum ersten 
Male, ein Auswärtiger als ordentliches Mitglied aufgenommen. 
Nachdem von 1870 — 1880 nur wenige Ernennungen von korre- 
spondierenden und Ehrenmitgliedern*) mehr stattgefunden 
hatten, begann die Sozietät auch diese Wahlen wieder in größerer 
Anzahl zu vollziehen. 1883 zählte die Liste 40 Ehren-, 85 kor- 
respondierende MitgUeder und schwankte seitdem um diese 
Zahlen herum (Minimum 1894 mit 33, bezw. 75; Maximum 64 
Ehren- [1904], 99 korrespondierende Mitglieder [1897]). Im 
Jahi-e 1907 besaß die Sozietät 51 ordentliche, 78 korrespon- 
dierende, 54 Ehrenmitglieder, unter letzteren Dr. Karl 
Theodor Herzog in Bayern (seit 1888) und Dr. Therese 
Prinzessin von Bayern (seit 1903). 

Das Statut von 1837, mit seinen Modifikationen von 1845, 
1851, 1853 ist auch durch die ganze dritte Periode hindurch in 
seinen wesentlichen Bestandteilen in Geltung geblieben. In- 
dessen sind 1867 auf W. Beetz's Vorschlag sowie weiterhin 
Revisionen vorgenommen worden, die wir hier mitteilen. 



^) Darunter am 11. Februar 1876, zu seinem 50. Geburtstag, Jos. Vikt. 
Scheffel, der Sänger des fränkischen Jura. Er antwortete mit einem 
launigen Dank in lateinischer Sprache auf das lateinische Diplom von der 
„dilecta Franconica Terra". 
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Statut vom 5. August 1867, mit Modifikationen 
vom 3. März 1884 und 27. Juni 1907. 

Zweck. 

§ 1. „Zweck der Gesellschaft ist der Austausch von Ideen, 
Beobachtungen und Erfahrungen in Bezug auf Medicin 
und Naturkunde" [1907: „aus allen Gebieten der Natur- 
wissenschaft und der Medizin"]. 

Mitglieder. 

§ 2. „Die Gesellschaft besteht aus ordentlichen, correspon- 
direnden und Ehrenmitgliedern." 

Sitzungen. 

§ 3. [An den Beschluß von 1853 anschließend]: „Sie hält 
am 2. Montage jeden Monats [1907: „in der Regel 
monatlich"] eine Sitzung, in welcher die Mitglieder 
oder durch dieselben eingeführte Gäste theils die 
Resultate eigener Untersuchungen, theils Berichte 
über wichtige Fortschritte der Wissenschaft mit- 
theilen." 

§. 4 „Die Sitzungen sind öffentlich. Nur bei Berathungen 
über Gesellschaftsangelegenheiten wird [1907 : „kann . . . 
werden"] die Oeffentlichkeit ausgeschlossen." 

Wahl der Mitglieder. 

§ 5. „Ordentliche Mitglieder treten, wenn sie Erlangen ver- 
lassen, in die Reihe der correspondirenden, oder wenn 
es die Gesellschaft beschließt, in die der Ehrenmit- 
glieder über." [1884: „. . . verlassen, aus der Gesell- 
schaft, aus, auf besonderen Beschluß der Gesellschaft 
aber in die Reihe der correspondirenden oder in die 
der Ehrenmitglieder über." Dagegen 1907, §6: „Aus- 
scheidende ordentliche Mitglieder können durch be- 
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sonderen Beschluß der Gesellschaft in die Zahl der 
korrespondierenden oder Ehrenmitglieder übernommen 
werden, wenn sie mindestens vier Jahre der Gesell- 
schaft angehört haben, der Vorschlag hierzu von einem 
ordentlichen Mitglied in einer Sitzung gemacht und 
dieser Vorschlag in der folgenden Sitzung mit einer 
Mehrheit von mindestens zwei Dritteln der anwesen- 
den ordentlichen Mitgliedern angenommen wird."] 
Zugleich wurde 1907, § 5, der Abstimmungsmodus für 
die Aufnahme ordentlicher Mitglieder nach einem Beschluß 
vom Januar 1896 dahin abgeändert, daß die Aufnahme eines 
Vorgeschlagenen als vollzogen gilt, wenn bis zu Beginn der 
folgenden Sitzung kein Widerspruch beim Vorstand einge- 
laufen ist; andernfalls ist über zwei Drittel Majorität erforder- 
lich. Ebenso wurde ein Beschluß vom November 1885, wonach 
Vorschläge zur Wahl von korrespondierenden und Ehrenmit- 
gliedern nur in der Maisitzung stattfinden sollen, im Statut 
von 1907, §6, bestätigt. Ausnahmen vom §6, 1907, w^urden 
an Vorschläge des Vorstandes und an drei Viertel Majorität 
gebunden. 

Die Beiträge der ordentlichen Mitglieder wurden (§ 13) 
auf 1^2 Gulden, 1874 auf 5 Mark halbjährlich festgesetzt, 
deren Nichtentrichtung als Austritt gilt (1901). 

Imter. 

§ 6. Die Amtsdauer des Vorstands wurde wieder auf zwei 
Jahre festgesetzt; die Bezeichnungen der fünf Vorstands- 
mitglieder in „Vorsitzender", „stellvertretender Vor- 
sitzender", I. und II. „Schriftführer", „Rechnungs- 
führer" umgewandelt, der besondere „BibUothekar" 
fiel 1867 hinweg; 1907 trat ein sechstes Mitglied als 
„Redakteur" hinzu. Dementsprechend wurxle 1907 auch 
die Geschäfts Verteilung unter den Vorstandsmitgliedern 
neu geregelt. 
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Publikationen. 

§ 12. Wenigstens alle zwei Jahre sollte ein Heft (1907: 
„Band") veröffentlicht werden; außer den vorge- 
tragenen Originalarbeiten können (1907) auch „andere 
vom Vorstande genehmigte Mitteilungen" aufgenom- 
men werden. 
Durch § 3 des Statuts waren der Sozietät ausdrückUch 
wieder höhere Ziele gesteckt als 1845 und zudem volle Frei- 
heit gewahrt. 

Die Versammlungen der Sozietät sind in unserer ganzen 
Berichtsperiode ununterbrochen regelmäßig gehalten worden, 
freilich mit immer späterem Beginn: 1871 7 Uhr, 1891 l^j^, 
dann 8 Uhr. Als Sitzungslokal dienten lange Zeit hindurch 
ausschließlich die Räumlichkeiten der Harmoniegesellschaft; 
1881/1882 das Hotel Schwan, Mitte 1882 bis Ende 1883 wie- 
der die Harmonie, 1884 bis 1886 das Hotel Walfisch, 1887 
bis 1902 Hotel Schwan. Aber seit Beginn der 80er Jahre 
fanden die Sitzungen auch oft, und immer häufiger, in Uni- 
versitätsinstitutsräumen statt, und nach 1902 wurden sie aus- 
schließlich dahin verlegt. Zur Hebung der Frequenz der Ver- 
sammlungen wird seit einigen Jahren in jeder Sitzung der 
wissenschaftHche Teil vor dem geschäftUchen behandelt. 

Die Finanzen unserer Gesellschaft wurden einen großen 
Teil der dritten Periode hindurch von Apotheker August 
Böttiger verwaltet. Während ihr Stand zu Beginn dieser 
Periode trotz der außerordentlichen Anforderungen von 1858, 
die aus eigenen Mitteln gedeckt wurden, ein günstiger war, 
ist er durch die stetig steigenden Auslagen für die Pubhka- 
tionen und den Austausch im allgemeinen immer mehr zurück- 
gegangen. Auch die allgemeine Beitragserhöhung von 1874 
und dann die seit 1906 seitens einer Reihe von Mitgliedern 
freiwillig geleistete weitere Erhöhung haben das finanzielle 
Gleichgewicht nicht herzustellen vermocht. Ein 1874 an den 
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Landrat von Mittelfranken gerichtetes Gesuch um einen Zu- 
schuß aus Kreismittehi blieb unberücksichtigt, ebenso ein 
solches von 1907. Dagegen wurde im Jahre 1874 nach dem 
Antrag unseres MitgUedes Prof. von Ziems sen, damals 
Prorektors der Universität, auf standigen Zuschuß von jähr- 
lich 200 Mark der Sozietät eine einmalige Bewilligung von 
200 Mark vom Senat der k. Universität aus deren Erübri- 
gungen mit Genehmigung der Staatsregierung zuteil, als Ent- 
schädigung für Leistungen der Sozietät an die k. Universitäts- 
bibliothek. Der unmittelbare Erfolg war ein starker Auf- 
schwung in unseren Sitzungsberichten und — durch Prof. M. 
Reeß als damaligen IL Schriftführer bewirkt — in unserem 
Tausch verkehr; so daß die Zuwendung auch der Universitäts- 
bibliothek wieder reichlich zugute kam. Erst anläßlich der 
bevorstehenden Feier ihres 75jährigen Bestehens 1883 wandte 
sich die Gesellschaft wieder an die Universität und erhielt 
diesmal eine einmalige Zuwendung von 300 Mark aus den- 
selben Mitteln. In den 90er Jahren war ein Ausgleich 
im Finanzstand erreicht, 1898 konnte sogar der biologischen 
Sammlung des entomologischen Vereins Nürnberg im Interesse 
der Ortskunde ein Beitrag von 50 Mark von Seiten der Sozie- 
tät zugewendet werden; aber seitdem verschlechterte sich die 
Bilanz rasch und stark, so daß 1902 eine Einnahme von 200 Mark, 
] 906 eine solche von 450 Mark aus den Universitätserübrigungen, 
1907 von 600 Mark aus derselben Quelle der Gesellschaft 
aufs höchste erwünscht kamen. Solche Zuschüsse, als Ent- 
gelt für die Leistungen der Sozietät an die k. Universitäts- 
bibliothek, die weiterhin soweit es die Zuwendung besonders 
wertvoller Serien periodischer Schriften betrifft, noch ver- 
stärkt werden sollen — sind doch viele dieser Serien, 
darunter die großer Akademien, auf anderem Wege als dem 
des Austausches kaum beizuschaffen — sind für die Fort- 
dauer der Tätigkeit der Sozietät unerläßlich. 
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Zur Erhöhung der Einnahmen der Gesellschaft wurde 
1906 auch die bisher bei der Aufnahme von Dissertationen in 
die Berichte gewährte Druckermäßigung aufgehoben, und es 
wurde eine Ausdehnung des Verkaufs von Exemplaren der 
Berichte angebahnt. 

Die 1875 begonnenen Versuche, Gebildete aller Stände zu 
unserer Gesellschaft beizuziehen, hatten nur vorübergehenden 
Erfolg. Aber das hierzu ausersehene Mittel, von Zeit zu Zeit 
auch Berichte allgemeineren Interesses zu Hefern und die 
jährlichen außerordentlichen Festsitzungen, die in den 
Statuten von 1830 und 1867 nicht mehr vorgeschrieben waren, 
wieder aufzunehmen, wurde von der Sozietät gerne festgehalten. 
Diese Sitzungen, welche in Gegenwart von Gästen und Damen 
stattfinden und mit einem gemeinsamen Abendessen schließen 
sollten, wurden zunächst mit der Stiftungssitzung im Mai ver- 
einigt, späterhin aber, nach einer Pause in den 90er Jähren, 
mehr auf den Juni oder Juli verlegt. Es ist kaum eine große 
allgemeine Frage aufgetaucht, die in diesen Sitzungen nicht 
zum Gegenstande eines Vortrags gemacht worden wäre: so 
sprachen 1876 M. Reeß über fleischfressende Pflanzen, 1877 
I. Rosenthal über den Sehpurpur, 1878, 1880 und 1881 
E. Lommel über die Verflüssigung nichtkoerzibler Gase, über 
Crookes' strahlende Materie und über das Photophon, 1879 
E. Selenka über die Vorgänge der Zeugung, 1882 P. 
Zwe if el über die krankheitserregenden kleinsten Organismen, 
1885 A. Hilger über die Fortschritte der Metallindustrie, 
1901 E. Pechuel-Loesche über das Mutterrecht bei den 
Naturvölkern, 1903, zur Feier von Liebigs hundertstem 
Geburtstag, F. Henrich über Liebigs Jugend- und Wan- 
derjahre. Dieser letzteren Feier analog fanden viele Gedenk- 
sitzungen für bedeutende Ehrenmitglieder der Sozietät statt, 
sei es an ihren Ehrentagen, sei es, um ihnen Nachrufe zu 
widmen. So sprachen November 1891 je aus Anlaß des 
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70. Geburtstages E. Wiedemann über die wissenschaft- 
liche Bedeutung von Helmholtz, F. v. Zenker über die 
von Virchow; ferner 1892 0. Fischer auf den verstorbenen 
A. W. v. Hofmann, 1893 E. Wiedemann auf Werner 
V. Siemens. März 1894 wurde eine Sitzung zu Ehren von 
Charcot und H. Hertz gehalten, denen A.V.Strümpell 
und H. Ebert Nachrufe widmeten: Juni 1895 feierten L. 
Gerlach und I. Rosenthal die Verdienste von Jos. 
Hyrtl und von Karl Ludwig. 1895 brachte uns auch den 
Verlust unseres früheren ordentUchen Mitgliedes Karl 
Thiersch, dessen Wirken W. v. Heineke in einer Gedächt- 
nisrede würdigte. Dem 1894 verstorbenen A. Kundt wurde 
von H. Th. Simon ein Nachruf gehalten. 1901 sprach G. C. 
Schmidt über J. H. van't Hoffs Arbeiten; in der Fest- 
sitzung vom Juli 1907 würdigte E. Gras er eingehend und 
warm die Verdienste Listers, zur Feier seines 80. Geburts- 
tages, und des am 25. März 1907 verstorbenen E. von Berg- 
mann; im November 1907 feierten A. Gutbier und E. Jordis 
die Verdienste unserer verstorbenen großen Ehrenmitglieder 
Moissan und Berthelot. 

Aus ganz besonderem Anlaß veranstaltete die Sozietät am 
28. Juli 1884 eine Festsitzung im Hotel Walfisch; es galt 
zwei ihrer verdientesten Mitglieder bei ihren 25jährigen Doktor- 
jubiläen zu feiern: die Professoren der Medizin W. von 
Heineke und I. Rosenthal. Die Feier trug wesentlich 
einen wissenschaftlichen Charakter, indem von Freunden und 
Schülern dieser Meister ^ehn Vorträge über neue medizinische 
Forschungen gehalten und zu einer Festschrift, mit einer 
Widmung von der Hand W. Leubes, vereinigt w^urden^). 
Die Vortragenden waren die Herren Leube, Penzoldt, L. 
Gerlach, Fleischer, Kießelbach, Hauser, v. Dühring, 



1) S. 16. Heft der „Sitzungsberichte". 
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Gräser, Knoch. Bei dem an die Sitzung sich anschließenden 
Festmahl wurde die Festschrift den Jubilaren überreicht. — 
Walter H. Heineke, geb. 17. Mai 1834 zu Schönebeck und 
aus einer alten verdienten Medizinerfamilie stammend, hatte, 
nach Studium in Göttingen, Berlin, Leipzig und Greifswald, an 
letzterer Universität 1859 promoviert und sich daselbst, nach 
Assistententätigkeit bei Bardeleben, 1863 für Chirurgie habili- 
tiert. 1867 als Nachfolger von K. Thiersch nach Erlangen 
berufen, entfaltete er hier eine segensreiche klinisch-chirurgi- 
sche und wissenschaftliche Tätigkeit, vor allem in der ortho- 
pädischen Richtung, aber auch in der ganzen Operations- 
und Verbandlehre; ebenso hochgeschätzt auch als schlichter 
feinfühliger Mensch. Insbesondere in der ersten Hälfte 
dieser Zeit war Heineke auch im Vorstand und in Vor- 
trägen ein reges Mitglied. Seiner rastlosen Tätigkeit wurde 
er am 28. April 1901 entrissen. — Isidor Rosenthal, seit 
1872 hier Vertreter der Physiologie, die mit seiner Berufung 
nach Erlangen von den Lehrfächern Jos. v. Gerlachs ab- 
gespalten worden war, nun unser ältestes ordentliches Mit- 
glied, ist seit seinem Eintritt in unsere Sozietät bis heute für 
sie ununterbrochen und in vorderster Linie wissenschaftlich 
und organisatorisch tätig gewesen; seiner Führung hat sich 
die Sozietät auch beim Eintritt in ihr zweites Jahrhundert an- 
vertraut. — 

Mitten in unsere Periode fällt die Jubelfeier des 75jäh- 
rigen Bestehens der Societas physico-medica ^). Die Entwick- 
lung der Gesellschaft war innerhalb der 25 Jahre seit der Feier 
von 1858 in so befriedigender, das wissenschafthche Ziel immer 
deutUcher ausprägender Weise erfolgt, daß Veranlassung ge- 
geben war, wieder einmal aus dem engeren Kreise herauszu- 
treten und eine größere Festfeier zu veranstalten. Eine solche 

*) S. 15. Heft der „Sitzungsberichte". 
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wurde am 16. Juni 1883 gehalten, unter dem Vorsitz des 
Direktors der medizinischen Klinik, Wilh. 0. Leube. Seit 
1868 in Erlangen, war Leube schon 1869 — 1872 als Sekretär in 
der Gesellschaft tätig gewesen, dann, nach einer Professur in 
Jena, 1874 wieder eingetreten und nun seit 1881 im Vorstand; 
um die Mitte der 80er Jahre verloren wir dieses tätige Mit- 
glied nach Würzburg. An der Feier hatten sich die benach- 
barten wissenschaftlichen Vereine von Würzburg, Nürnberg, 
Fürth und Bamberg durch Vertreter beteiligt, und auch aus- 
wärtige Mitglieder und hiesige Gäste wie auch die Damen der 
Mitglieder waren zahlreich erschienen. Schon am Vormittag 
fand im Hörsaal des damals noch im alten Auditoriengebäude 
befindlichen physikalischen Instituts der Universität durch 
Prof. E. Lommel eine „Demonstration des elektrischen 
Lichtes" statt, die Festsitzung selbst abends im Hotel Wal- 
fisch. Sie wurde durch eine einleitende Rede des Vorsitzen- 
den eröffnet, die aus einem raschen Blick auf die Geschichte 
der Gesellschaft Vertrauen auf ihren Fortgang schöpfte und 
ihre Existenzberechtigung ableitete, indem sie den Zweck der 
gelehrten Gesellschaften und Akademien: durch gemeinsame 
Arbeit die Wissenschaften auszubilden, in den Vordergrund 
rückte. Hierauf wurden die zur Feier neu ernannten Ehren- 
mitglieder verkündet: der vor gerade 50 Jahren als damaliger 
Prosektor in Erlangen eingetretene Med.-Rat. Dr. F. L. Fleisch- 
mann in Dillingen, die ehemaligen Erlanger Professoren Kuß - 
maul, Schröder und Thiersch, die bisherigen korre- 
spondierenden Mitglieder: Brücke, Bunsen, Clausius, 
V. Kölliker, Ludwig, v. Pettenkofer, v. Voit, Würtz 
— die nun alle schon verstorben sind — , und als neu: 
Baeyer, Donders, Gegenbaur, Hermite, Lister, 
Spencer-Wells; ferner eine größere Anzahl von neuen 
korrespondierenden Mitgliedern. Der anschließende Festvor- 
trag von Prof. E. Selenka hatte „Darwin und seine Lehre" 
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zum Gegenstand. Die Festlichkeit wurde durch ein gemein- 
sames Festmahl, beschlossen. 

So wichtig solche Festsitzungen für den Zusammenhalt 
der Mitglieder einer Gesellschaft auch sind, der Maßstab für die 
Bedeutung einer gelehrten Sozietät kann nur die Höhe ihrer 
wissenschaftlichen Betätigung sein. Bei unserer Sozie- 
tät ergibt sie sich — nach den „Verhandlungen" von 1859 (s. 
oben) — aus der Serie der seit 1865 erschienenen Sitzungs- 
berichte, an deren Inhalt anknüpfend nun auch über die 
Persönlichkeit unserer Mitglieder weiter zu berichten ist. 

Jos. Gerlach war Erlangen trotz Wegberufungen treu 
geblieben. Seine Resultate in Verbesserung der mikrophoto- 
graphischen und Färbemethoden und seine dadurch gewonnenen 
neuen und wichtigen Beobachtungen und Schlüsse über sub- 
tile Texturverhältnisse teilte er der Gesellschaft unter Demon- 
strationen fortlaufend mit. Noch 1872. immer gleich frisch 
und lebendig, gab er uns seine Forschungen aus den, 60er Jahren 
über das Rückenmark, 1873 die über die Nervenendigungen 
in den quergestreiften Muskeln, 1878 Beiträge zur Anatomie 
des Augapfels. Auch nach seiner Amtsniederlegung 1891 blieb 
Geh. Rat J. von Gerlach in Erlangen tätig und gab noch sein 
topographisches „Handbuch der speziellen Anatomie des Men- 
schen", das Produkt einer langen Beschäftigung heraus, bis er 
sich zuletzt nach seinem Ruhesitz Ambach und nach München 
zurückzog, wo er am 17. Dezember 1896 verstarb. Sein Name 
bleibt, wie mit der Entwicklung und mit den anatomischen 
Bauten der Universität, so mit der Geschichte unserer Sozietät 
eng verbunden. Die ihm vom Sohn und Nachfolger gestiftete 
Büste im neuen Gebäude des anatomischen Instituts trägt die 
bezeichnende Inschrift: „TINGENDI ARTE INNITITUR 
HISTIOLOGIA"!). 



^) Vgl. den Nachruf in den Nachträgen zur „Allgem. Deutschen Bio- 
graphie.*' 
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Auch Eug. von Gorup blieb der Sozietät, wie er sie, 
bis 1861 im Vorstand, mit in ihre neue Periode eingeführt 
hatte, sowohl als Vorsitzender 1869—1873 zur Seite, sogar 
unter Ablehnung eines 1873 erfolgten Rufes nach W^ien für 
physiologische Chemie, wie auch wissenschaftlich als ein 
Vorbild für ihre Mitglieder. Unsere Hefte zeugen von seinen 
eigenen vielseitigen und immer klärenden Arbeiten und denen 
seiner Schüler; über die peptonbildenden Fermente im Pflanzen- 
reich berichtet er noch kurz, aber grundlegend vor seinem 
Ableben am 24. November 1878. Der 1858 von Gorup her- 
gestellte Bau eines Laboratoriums, in dem er die Chemie in 
Erlangen als begeisternder allseitiger Lehrer zur Blüte gebracht 
hatte, existiert noch, wenn auch in anderer Verwendung; den 
Hauptbau hat er nur erst in seinen Anfängen sehen können. 

Eine stattliche Reihe bekannter Mediziner zieht in den 
60er bis 70er Jahren an uns vorüber. Hugo W. von Ziemssen 
(1829 — 1902) war 1863 aus Greifswald berufen und ungefähr 
ein Jahrzehnt der unsere, um 1874 nach München entführt zu 
werden: in seinen Vorträgen, vor allem über elektrothera- 
peutische Behandlungsweisen, über Typhus (hier gemeinsam 
mit Immer mann) und über Magengeschwüre, hat er Dauern- 
des hier gewirkt, wenn auch seine großen Handbücher erst 
in die Münchener Zeit fallen. Zugleich treten Immermann 
und Bäum 1er, erst als Assistenten, hier auf; dann 1868 
W. Leube als Privatdozent mit Forschungen über Diabetes und 
Eiweiß im Schweiß, Heller mit Untersuchungen über farb- 
lose Blutzellen und (1871) über Listers antiseptische Verbände, 
Karl Schroeder mit Vorträgen über „Das Leben der Neu- 
geborenen ohne Athmen" ; über Carcinom (1873) und Ovariotomie 
(1875); vorher schon Fr. W. Hagen (geboren 1814), der Psy- 
chiater, besonders als Krankheitsstatistiker. 

Zu dieser regen Tätigkeit in klinischen Mitteilungen gesellte 
sich nun die pathologische Anatomie in Friedrich Albert 
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von Zenker. Bei seinem Eintreten, Januar 1863, legte er 
sogleich seine Untersuchungen über Trichinen vor, deren 
pathologische Bedeutung er drei Jahre vorher im Dresdener 
Krankenhause zuerst nachgewiesen hatte : eine für die Gesund- 
heitspflege epochemachende Entdeckung. Gleich darauf wurde 
er in den Vorstand belaufen, dem er bis 1867 als II. und 
I. Direktor angehörte. Oft lauschte man dann den immer 
interessanten und klaren Auseinandersetzungen des großen 
Forschers, wie er denn auch als Lehrer und Mensch die Liebe 
aller errang. Geboren am 13. März 1825 in Dresden, hatte 
Zenker, nach Studien in Leipzig und Heidelberg und nach 
einer an der Quelle in Wien durchgemachten pathologisch- 
anatomischen Ausbildung, bereits eine neunjährige Dozenten- 
und Professorentätigkeit in Pathologie und pathologischer 
Anatomie an der Dresdener chirurgisch-medizinischen Akademie 
hinter sich, als er Herbst 1862 nach Erlangen berufen wurde. 
Hier wirkte er dann, von Unterbrechungen durch Krankheit 
abgesehen, bis drei Jahre vor seinem am 13. Juni 1898 er- 
folgten Ableben; aus seinem Zusammenwirken mit Ziemssen 
ist u. a. das gemeinsame Werk in dessen Handbuch „Die 
Krankheiten des Oesophagus'* (1867) und die gemeinsame 
Redaktion des „Deutschen Archivs für klinische Medizin" 
seit Mitte der 60er Jahre erwachsen. Seine Ideenfülle, sein 
kräftiges Temperament, gepaart mit Jovialität, sein ernster 
Charakter und seine liberale Gesinnung stehen voll vor den 
Augen der älteren Mitglieder der Sozietät. 

Aus der zweiten Hälfte unserer Periode dürfen wir hier 
nur die Namen einiger Kliniker nennen, die früher hier tätig 
waren und nun auswärts wirken: von Michel (in Erlangen 
1873—1878), Sattler (1879—1886) und Eversbusch 
(1886—1901); Zweifel (1876— 1887), Frommel (1887—1901), 
Veit (1903—1904) und Menge (1904—1908); nach Leubes 
Abgang von Strümpell (1886 — 1903); ferner poliklinisch oder 
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sonst tätig: Bäumler (1872—1874), Filehne (Privatdozent 
1874, a.o. Prof. 1876-86), Voit (1903—1906) und de la 
Camp (1907), Gerhardt (1903—1905) und Lüthje 
(1905 — 1906). Man findet in medizinischer Hinsicht, bis in 
die neueste Zeit hinein, alle Fragen in Angriff genommen, 
welche die Wissenschaft bewegt haben: eine lange Reihe von 
Arbeiten über künstliche Verdauungsprodukte und StoflFwechsel 
vonLeube und Rosenthal, teils gemeinsam, teils von jedem 
einzeln, und von einer Generation weiterer Forscher; Verfahren 
zur Darstellung komprimierter Ai-zneitabletten, von Rosenthal 
(1872); ferner Serien von thermophysiologischen Arbeiten (von 
1878 an), von Arbeiten über An tiseptik und Aseptik, über Schild- 
drüsenfunktion, über die Gebiete der Mikroorganismen und 
speziell über die Bakterienkunde, über die ganze Serumtherapie 
und die Immunitätsforschung, theoretisch-klinische Forschungen 
jeder Art; Ende 1907 von Rosenthal als neu über eine 
enzymähnliche Wirkung des schwankenden magnetischen Kraft- 
feldes. — 

Die physikalische Richtung ist die ganze Periode hin- 
durch oft glänzend und aufs tätigste in unserer Gesellschaft 
vertreten gewesen; wir können aber nur der schon Verstorbenen: 
V. Beetz und v. Lommel näher gedenken. 

Wilhelm Beetz ^) gehörte unserer Sozietät als ordent- 
liches Mitglied von Herbst 1858 bis 1868 an, 1861—1865 im 
Vorstand, in Vorträgen und Geschäften überaus tätig und an- 
regend. Er ist am 27. März 1822 in BerUn geboren; an der 
dortigen Universität zur Zeit ihrer höchsten Blüte in Physik, 
Chemie und Physiologie in allen diesen Fächern ausgebildet. 



') Vgl. Nekrolog, von C. v. Voit in den Sitzungsber. der math.-phys. 
Klasse der k. bayer. Akad. derWiss., Jahrg. 1886; sowie einen E. v. Hoyers 
in den Nachträgen zur „Allg. Deutschen Biographie". Das beigegebene Bild 
stammt aus dem Nachlaß des Geh. Rats J. von Ger lach. 
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ist er als einer der frühsten aus der experimentellen Schule 
von Magnus hervorgegangen, wie dann so viele berühmte Phy- 
siker und Physiologen. Auch war Beetz hervorragend an der 
Gründung der Berliner physikalischen Gesellschaft beteiligt 
und ihr erster Sekretär, ebenso an der Redaktion der „Fort- 
schritte der Physik". Nach einigen chemischen Arbeiten er- 
hielt Beetz schon 1843 eine Lehrstelle für Physik am Berliner 
Kadettenhause, 1850 die Professur dafür, 1855 auch die an 
der Artillerie- und Ingenieurschule; zugleich hatte er sich seit 
1849 an der Universität habilitiert. 1856 folgte Beetz einem 
Ruf nach Bern, 1858 dem an die Erlanger Univei-sität, die 
durch ihn erst, was Kohlrausch nicht vergönnt war, die alte 
physikalische Tradition eines J. S. Schweigger und Simon 
Ohm, der kurze Zeit als Privatdozent hier gewirkt hatte, wieder 
aufnahm und verstärkte : gerade das Gesamtgebiet der Elektrizität, 
experimentell-theoretisch und nach ihrer technischen Verwen- 
dung, war sein Arbeitsfeld geworden und blieb es. Während 
er 1863 einen Ruf nach Braunschweig abgelehnt hatte, folgte er 
1868 dem an die neubegründete Münchener technische Hoch- 
schule, deren Direktor er auch 1874—1877 wurde; und dort 
entfaltete er seine allseitige Begabung erst voll, die sich nicht 
auf den exakten Forscher und in Anschaulichkeit überaus 
klaren Lehrer beschränkte. Der Organisator und der Tech- 
niker Beetz ist durch die erste deutsche elektrische Ausstellung, 
die 1882 in den Räumen des Münchener Glaspalastes statt- 
gefunden hat, allgemein bekannt geworden; diese ist aber 
durch Systematisierung von Messungsmethoden auch geradezu 
zu einem Markstein der Elektrotechnik geworden. 

Von den zahlreichen Arbeiten von Beetz, die auf Grund 
zuverlässiger quantitativer Versuche die Erscheinungen in ihrem 
Zusammenhang und ihren Ursachen aufklären, sind sehr viele 
auf Erlanger Boden entstanden. In erster Linie nahm Beetz 
die ganze Elektrolyse, die dabei entstehenden Polarisations- 
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«reihe der Gase, die Bestimmung der 
iderstände in Arbeit; aber unserer Sozie- 
akustischen Versuche und seine Theorie 
der Töne einer Stimmgabel durch deren 
zahlreiche von andern oder ihm kon- 
5trumente vorgeführt, so 1862 das Reis- 
i8 sein elektrisches Vibrationschronoskop 
Zeitteilchen. Seine trockenen Daniell- 
idere Apparate gehören in die spätere 
me in seiner Forschung war Wilhelm 
Charakter, und sein heiteres, liebens- 
n erwarb ihm viele Freundschaft und 
Her Frische hinweg am 22. Januar 1886. 
olger von W. v. Beetz war Eugen 
(Frühjahr 1869—1886) hier tätig, auch 
id. Wie sehr dieser Mann durch seine 
le und Neigungen in allen Gebieten der 
[laften und der ganzen Naturkunde, durch 
flieh klaren und einfachen Darstellung 
ir, in den Festsitzungen uns durch seine 
^eht aus dem oben über diese Sitzungen 
id dies Wissen und Können hat Lommel 
ichriften sowie durch sein viel benutztes 
1 erschienenes „Lehrbuch der Physik"*^) 
^getragen. Aber zugleich Mathematiker 
' auch aus dem Gebiete seiner theore- 
itellen Forschungen seine Resultate in 
sungen der Gesellschaft freigebig mit. 



C. V. Voit in den Sitzungsber. der k. bayer. 

3. 

thält auch ein Bild E. von Lommels, das wir 

mg hier nicht reproduzieren. 
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Geboren in Edenkoben am 19. März 1837, erzogen in Speyer, 
erhielt er schon daselbst diese doppelte Richtung, ja die Vor- 
liebe für optisch-mathematische Untersuchungen und sogar die 
engere Richtung auf die Beugungserscheinungen, von seinem be- 
rühmten Speyerer Lehrer Friedrich Seh wer d, der ihn von den 
beschreibenden Fächern auf die abstrakten Gebiete hinüber- 
gezogen hatte. Nur seine mathematische Weiterbildung ver- 
dankte er der Universität München; als Lehrer an den Kantons- 
schulen in Schwyz und Zürich, als Dozent in Zürich, als 
Professor in Hohenheim arbeitete er sich selbständig in die 
physikalischen Untersuchungen ein. Er wandte sich vorzüg- 
lich der Optik zu, bildete sich eine besondere Theorie des 
Mitschwingens der Körpermoleküle mit den Ätherteilchen aus 
und leitete daraus eine Reihe von Theorien her, die er zahl- 
reichen Beobachtungen unterwarf: als Dämpfung eine solche 
der Fluoreszenzerseheinungen und deren Abweichungen vom 
Stokesschen Gesetz (seit 1870), später die Behandlung der 
Beugungserscheinungen; zuletzt, noch in Erlangen, Theorien 
über Dispersion und Absorption, die ihren Wert behalten 
werden, wenn auch heute prinzipiell Lommels Fassung ver- 
lassen ist. Nut schwer haben wir den ebenso bedeutenden 
wie schlichten Mann an die Universität München verloren, wo 
ihm noch 13 Jahre Wirkens, bis 19. Juni 1899, beschieden 
waren, von dem insbesondere der Neubau des dortigen physi- 
kalischen Instituts zeugt. 

Die Verhältnisse der Elektrizität und des Lichtes, insbe- 
sondere in ihren Molekularbeziehungen, sind auch seitdem in 
unserer Sozietät vielseitig vorgeführt worden; die Gesamtheit 
der Strahlungsvorgänge, der sichtbaren und unsichtbaren, die 
modernen Auffassungen der Physik in ihrem steten Wechsel, 
die Elektrotechnik haben eifrige Forschung und Förderung 
gefunden, teilweise durch jüngere Vertreter, die schon wieder 
auswärts wirken (H. Ebert, H. Th. Simon, G. C. Schmidt, 
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A. Wehnelt). Auch die historische Seite der Physik ist in den 
Berichten der Sozietät lebhaft vertreten. — 

Inder Chemie war schon neben Gorup auch die pharma- 
zeutische Richtung bei uns besonders gepflegt. Auf R. Zöller, 
der 1871 Untersuchungen über Stoffbildung der Pflanzen 
lieferte, ist 1872 Albert Hilger (1839—1905) gefolgt, der 
Organisator der bayerischen Nahrungsmitteluntersuchungs- 
anstalten, der Mitarbeiter an der deutschen Pharmakopoe. 
Durch Mitteilungen aus den beiden Gebieten der Nahrungs- 
mittelchemie und Pharmazie wie auch aus der technischen 
Chemie, eigene und solche seiner Schüler, und durch Förderung 
der Gesellschaftszwecke hat Hilger unserer Sozietät unermüd- 
lich sein Interesse entgegengebracht, bis ihn die Universität 
München 1892 uns entzog. Sein Nachfolger E. Beckmann 
(bis 1897) führte uns vielfach die Ergebnisse seiner in physika- 
lisch-chemischer Richtung sich bewegenden Forschungen vor. 
Die Nachfolge Gorups in der reinen Chemie hatte erst J. Vol- 
hardt, dann Emil Fischer (1882 — 1885) übernommen; und 
in unserer Gesellschaft war es, daß Fischer seine ersten Mit- 
teilungen über Untersuchungen machte, die ihn später zu seinen 
großen Resultaten führen sollten. Zur selben Zeit, Juni 1884, 
war es auch, daß sein Schüler L. Knorr die Darstellung des 
Antipyrins uns verkündigte, dessen Wirkungen gleich darauf, 
zugleich mit der von Kairin, W. Filehne darlegte. Eine 
ähnliche Überraschung war es, als Juni 1887 der damalige 
Privatdozent Th. Curtius uns seine Entdeckung des Hydra- 
zins vortrug. Dazwischen hat die Farbenchemie auch in unseren 
Berichten ihre bedeutenden Spuren hinterlassen, ebenso die 
Atomgewichtsbestimmungen, wie die neuere physikalische 
Ch.emie ; und in jüngster Zeit haben die Radiumerscheinungen 
wde die Kolloide in ihren katalytischen Wirkungen und ihren 
Theorien unsere hiesigen Forscher experimentell und in De- 
batten der Sozietät aufs lebhafteste beschäftigt. — 
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Auch die biologische Forschung hat ihre festen 
Wurzeln unter uns geschlagen. Auf den Zoologen Ernst 
Ehlers, der, 1869—1874 in Erlangen, vom Amt des Vor- 
sitzenden der Gesellschaft hinweg, welche seine Ausfühi-ungen 
über die nordische Fauna gern empfing, nach Göttingen weiter- 
ging, war Emil Selenka gefolgt. Selenka war ein begeisterter 
und forschungseifriger Vertreter der vergleichenden Entwick- 
lungsgeschichte und der Deszendenzlehre; freudig und immer 
bereit legte er uns seine Untersuchungen vor, und in leben- 
digster und liebenswürdigster Weise sprach er auch gern über 
Fragen allgemeinen, zugleich wissenschaftlichen und künstle- 
rischen Interesses. Am 27. Februar 1842 zu Braunschweig 
geboren, hatte Selenka seine Studien und Assistenten jähre in 
Göttingen verbracht und war schon 1868 ord. Professor in 
Leiden geworden. Hier gründete er das „Niederländische 
Archiv für Zoologie". In Erlangen beteiligte er sich, im Ver- 
ein mit Rosenthal und Reeß, an der Herausgabe des von 
I. Rosenthal gegründeten „Biologischen Zentralblatts". In 
die Erlanger Zeit fällt vor allem der Bau des neuen zoologischen 
Instituts. 1895 legte Selenka seine Erlanger Professur nieder, 
um sich im Interesse seiner Deszendenzforschungen Studien- 
reisen und ihrer Verwertung widmen zu können. Neben diesem 
Forschungstrieb suchte auch sein künstlerischer Sinn Be- 
friedigung in diesen Reisen, welche ihn nach Brasilien und 
zweimal nach Ostasien führten. Von letzterem Sinn zeugt 
das von ihm und seiner Gattin gemeinsam herausgegebene 
Werk „Sonnige Welten. Ostasiatische Reiseskizzen", 1895, so- 
wie die aus einem in unserer Sozietät gehaltenen Festvortrag 
hervorgegangene Schrift „Der Schmuck des Menschen", 1899, 
die den Schmuck ethnographisch und als Ausdrucksmittel für 
einfachste Mitteilungen untersucht. Selenka verstarb in 
München als Honorarprofessor am 21. Januar 1902. 

Die botanische Seite der biologischen Forschung war. 
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3ein Weggange von G. Kraus, der uns in den Jahren 
-1872 stets eifrig seine Untersuchungen, z. B. über 
)phyllfarbstoflF, mitgeteilt hatte, seit Ende 1872 durch 
Reeß vertreten. Der junge Forscher, geboren 
ini 1845 zu Wiesloch in Baden, setzt, als Schüler de 
s, gleich frisch mit seinen Forschungen über Wesen und 
jhung der Flechten ein und teilte uns späterhin viel 
iie Entwicklungsvorgänge bei Pilzen mit. In dem ersten 
ihnt nach seinem Eintritt in die Sozietät hat M. Reeß, 
1 initiativ eingreifend, sich große Verdienste um die Ge- 
laft erworben: er sorgte für wissenschaftliche Mittei- 
i, hob als Schriftführer, dann Vorsitzender während acht 
die Redaktion der Sitzungsberichte und den Austausch- 
ir und ließ auch regelmäßige Witterungsbeobachtungen 
)tanischen Garten anstellen und in unseren Berichten 
stens auszugsweise veröffentlichen. Späterhin widmete 
seine Zeit mehr der Herrichtung des botanischen Gartens 
ner jetzigen Form und dem Bau des neuen Instituts, 
;uletzt hielten ihn seine Gesundheitsverhältnisse fern, 
n auch 1899 zum Rücktritt von seiner Stellung veran- 
Er überlebte diesen nur zwei Jahre. Neben den 
[ Biologen und nach ihnen hat in unserer Gesellschaft 
eine Reihe ihrer Schüler gewirkt. 

'ie physikalische Mineralogie wie auch die Gletscher- 
vertrat noch Fr. Pf äff bis 1886, über die Geologie 
>^rien und Palästina trug Privatdozent M. Blanckenhorn 
seine Forschungsresultate vor. 

och wollen wir darauf hinweisen, daß auch die Heimat- 
e , wenn sie auch bei den vielen nun in unserer Sozietät 
tenen Fächern nicht mehr einen so hervorragenden Platz 
imen kann wie in anderen Lokalvereinen und -gesell- 
en, doch in der ganzen Periode wiederum gepflegt worden 
isbesondere war es die geognostische und geologische Be- 
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schaffenheit von Erlangen und Umgebung, bis zum fränkischen 
Jura und dem Fichtelgebirge, ja bis zum bayerischen Wald hin, 
die Fr. Pfaff, K. Oebbeke (1887—1895 in Erlangen) wie 
auch deren Nachfolger und Schüler beschäftigten^), während 
die Grabhügel bei Muggendorf schon 1873 von Ehlers unter- 
sucht worden waren. — 

In den 70er Jahren ist in die Sozietät ein Arbeitsgebiet 
eingeführt worden, das in ihren ursprünghchen Zielen ganz 
ausgeschlossen war: das mathematische, und zwar nicht 
in Anwendung auf Naturwissenschaft, sondern in Form der 
reinen Wissenschaft. Es war Felix Klein, der, 1 872 in jugend- 
lichster Kraft nach Erlangen berufen, dieses Fach in zahlreichen 
Vorträgen und Abhandlungen vorführte, in eigenen und solchen 
seiner Schüler, teilweise ganz neue Wege weisend, wje in den 
Arbeiten über das „Ikosaeder". Und auch nach seinem Weg- 
gang nach München, 1875, weisen unsere Hefte noch seine 
weitere Mitarbeit auf. Seitdem hat die Mathematik Bürgerrecht 
in der Sozietät erlangt. — Auch war im Beginn der 70er Jahre 
die historisch-mathematische Richtung durch S. Günther ver- 
treten. — 

Wir haben in unserem Bericht über die wissenschaftlichen 
Arbeiten der Sozietät in dem zweiten Halbjahrhundert ihres 
Bestehens aus der Fülle nur Einzelnes herausheben können, 
und insbesondere mußten wir uns gegenüber den Namen der 
noch heute wirkenden Mitglieder Zurückhaltung auferlegen. 
Aber der rasche Blick auf diese extensiv und intensiv reiche 
Tätigkeit, mit 'welcher die Gesellschaft an ihre allerersten 
Jahre wieder angeknüpft hat, wird genügen, um die Über- 
zeugung zu schaffen, daß die Physikalisch-medizinische 
Sozietät zu Erlangen mit Recht auf ihre Vergangenheit 



^) Vgl. eine Zusammenstellung der geologischen Literatur über die Er- 
langer Gegend im .37. Heft (1905) unserer Sitzungsberichte. 

6 
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stolz sein darf, und daß sie hinter keiner einzigen ihrer 
Schwestergesellschaften zurücksteht. Wenn sie auch mit den 
großen Akademien, sei es im Umfang der Forschertätigkeit, 
sei es in Unterstützung größerer auf Zusammenwirken be- 
ruhender Unternehmungen, nicht in Wettbewerb treten kann, 
so darf sie doch von sich sagen, daß sie der einen gemein- 
samen Aufgabe: durch Herausgabe einer Publikationsserie die 
Forschung zu fördern, in immer steigendem Maße gerecht 
wird, und daß sie daneben auch noch intimere Aufgaben er- 
füllt. Einmal bildet sie heute durch ihren Tauschverkehr ein 
notwendiges Mittelglied zwischen unserer Hochschule und den 
exaktwissenschaftlichen Bestrebungen aller Kulturländer. So- 
dann aber bietet sie den naturwissenschaftlich Denkenden in 
Erlangen selbst einen Sammelpunkt zur Aussprache und da- 
mit einen Einblick in die Ziele und Arbeiten der am eigenen 
Orte Mitstrebenden, wie es ohne diese Vereinigung sonst un- 
möglich wäre. Vor allem aber gewährt sie eine fortlaufende 
Anregung über das eigene spezielle Arbeitsfeld hinaus. Denn 
neben dem Zug auf fortschreitende Zersphtterung der Fächer 
geht in den auf die Naturgesetze zu gründenden Wissenschaften 
ein noch viel mächtigerer Zug auf Vereinigung: keine Er- 
scheinung in irgendeinem Gebiete, die nicht mit Erschei- 
nungen scheinbar weitab liegender Gebiete in Beziehung gesetzt 
werden müßte, keine in Isolierung entstandene Theorie, die, 
wenn auch noch so vertieft, den Tatsachen gerecht zu werden 
vermag. Je weiter und tiefer die Erkenntnis fortgeschritten 
ist, um so mehr ist es noch immer gelungen, allgemeine Grund- 
gesetze und Grundwahrheiten aufzustellen, die jedem, der das 
Auge offen hält, einen immer umfassenderen Blick nicht nur 
auf das eigene Gebiet, sondern auch auf das ganze weite Reich 
der Naturerscheinungen gestattet und sie in ihren wesentlichsten 
Zügen zu erkennen erlaubt. So entwickelt sich in unserer 
Gesellschaft in immer höherem Grade ein inneres Leben, in- 



Digitized by 



Googk 



- 83 — 

dem der Biologe und Physiker an den chemischen Neu- 
forschungen, an den medizinischen aber alle Seiten und Rich- 
tungen ihren Anteil nehmen, der oft befruchtend wirkt und 
zurückwirkt. Dieses Leben, in Verbindung mit der nach außen 
dringenden forschenden Tätigkeit, gibt der Physikalisch- 
medizinischen Sozietät zu Erlangen beim Abschluß ihres 
ersten Jahrhunderts das sichere Gefühl eines rühmlichen und 
notwendigen Daseins und die zuversichtliche Hoffnung auf eine 
kräftige Zukunft. 
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Ober die Beziehungen der Physik 
zu den medizinischen Wissens» 

Festrede 
bei der Jahrhundertfeier der physikalisch-medizi 
am 27. Juni 1908 in der Aula der Univers 
von J. Rosenthal. 

Exzellenz! 
Magnefice ! 
Hochansehnliche Festversammlun 

An Gedenktagen, wie wir einen heute fest! 
uns anschicken, wendet sich der Blick gern rü 
sehen, was geschehen ist, und aus solcherBetrac 
in die Zukunft zu gewinnen. Es ist nicht me 
dieser Stelle eine Geschichte unserer Gesellschj 
Diese Geschichte hat auf unsre Bitte unser Mitglie( 
mit Sorgfalt und Geschick geschrieben. Sie wi 
Schrift, deren Ausgabe in kurzer Zeit erfolgen 
licht werden. Mir liegt nur ob, ihm für sein< 
auch an dieser Stelle den herzlichen Dank d 
auszusprechen. Ich nehme statt dessen aus dem 
Gesellschaft den Anlaß zu untersuchen, welcli 
Ziehungen der Physik zur Medizin vor hundert 
wie sich diese Beziehungen im Laufe des Jahrhu 
haben, und wie sie sich heute darstellen. 

Die Gründer unsrer Gesellschaft waren Ärz 
wurden auch Vertreter der reinen Naturwisi 
Mitglieder aufgenommen, und nach und nacl 
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ihre Verhandlungen auf alle Gebiete der Naturwissenschaften 
und der gesamten Medizin aus. Was jene Gründer im Auge 
hatten, war nicht die Pflege und Förderung rein theo- 
retischer Zweige der Medizin. Ihr Interesse war der eigent- 
lichen Heilkunde zugewendet, der Kunst des Erkennens und 
des Heilens von Krankheiten. Diesem Zweck glaubten sie, 
dem Zuge der herrschenden Zeitrichtung folgend, am besten 
zu dienen, wenn sie ihm mit dem Rüstzeug der Philosophie 
zu Hilfe kamen. Und diese hatte damals, wenn ich so sagen 
darf, ein physikaUsches Gewand angelegt oder wenigstens, 
was mir die Sachlage noch treffender zu bezeichnen scheint, 
einen physikalischen Mantel übergeworfen. 

Wenn wir mit unsern heutigen, anders eingestellten 
Augen jene Zeit betrachten, können wir recht wenig von einer 
wesentlichen Einwirkung der Physik auf die damalige Medizin 
erkennen. Es gibt Perioden in der Geschichte der Medizin, 
wo die Beziehungen zwischen ihr und der Physik innigere 
waren, z. B. jene im 17. Jahrhundert, welche man als die 
iatro mechanische bezeichnet. Das lag durchaus nicht;an der 
Physik jener Zeit. Einzelne ihrer Zweige waren zu großer 
Vollkommenheit gelangt, so die Mechanik, die Akustik, die 
sogenannte geometrische Optik; in anderen waren wertvolle 
Tatsachen bekannt, wenngleich die theoretischen Ansichten uns 
heute als unvollkommen erscheinen. Die Medizin hätte sicher 
von ihr viel Nutzen ziehen können. Und doch gehören die 
größeren Fortschritte dieser Art, die Untersuchungen Joh. 
Müllers über das Stimmorgan, die Arbeiten der Ge- 
brüder Weber über den Kreislauf des Blutes und über die 
menschlichen Gehwerkzeuge, die grundlegenden Arbeiten von 
Ed. Webe rüber Muskelphysiologie, die Begründung der Physio- 
logie der Sinne durcliErnst Heinrich Weber und Johannes 
Müller, erst einer späteren Zeit an. Daß die aufgezählten 
Arbeiten alle in das Gebiet der Physiologie fallen, ist nur natür- 
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lieh, da sich bei rein theoretischer Arbeit der Einfluß der 
Physik am ehesten bemerklich machen muß. Aber die Fort- 
schritte der Physiologie machen sich nachträglich immer auch 
in der Pathologie geltend und kommen dadurch der gesamten 
Medizin zu gute. 

Die Medizin am Ausgange des 18. Jahrhunderts stand ganz 
und gar unter dem Einfluß von Stahls Animismus. Georg 
Ernst Stahl, zu Ansbach geboren, Professor der Medizin in 
Halle, dann Leibarzt des Königs in Berlin, war ein hervorragender 
Gelehrter. Von seiner Bedeutung als Chemiker werde ich 
noch zu sprechen haben. In der Medizin vertrat er den Stand- 
punkt, daß alle Lebenserscheinungen unter dem Einfluß einer 
höheren Macht stehen, welche er Anima, d. h. Seele, nannte, 
und welche gleich dem Archaeus des Paracelsus die Ober- 
gewalt über die in der leblosen Natur herrschenden Kräfte 
ausübe und damit die Erscheinungen des Lebens regle und 
leite. Andrerseits galt noch die Lehre Albrecht v. Hallers, 
welche das Kennzeichen des Lebens, das was alle Lebewesen 
von der unbelebten Natur trennt, in der Reizbarkeit (Irri- 
tabilitas) fand. Am meisten ausgesprochen ist die Reizbarkeit 
in Muskeln und Nerven, welche deshalb die höchste Stufe des 
Lebens darstellen. Bei dieser, alle Geister beherrschenden An- 
schauungsweise mußten die Entdeckungen G a 1 v a ni s über die Be- 
ziehungen der Nerven und Muskeln zur Elektrizität ungeheures 
Aufsehen machen Aus ihnen schien hervorzugehen, daß Reiz- 
barkeit und Elektrizität aufs innigste miteinander verwandt, 
ja vielleicht identisch seien. Wenn aber die mystische Anima 
Stahls so eine faßbare Form anzunehmen schien, so lag es 
nahe, die neuentdeckte Naturkraft zur Universalherrscherin 
aller Lebenserscheinungen zu machen. Diese Folgerung voDzog 
die sogenannte Naturphilosophie, welche sich im Anschluß an 
Schelling entwickelte und bald dieGeister der Mediziner voll- 
kommen beherrschte. Überall sah man polare Gegensätze, 
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positive und negative Elektrizität. Mit ihnen und ihren 
Wirkungen glaubte man alle Rätsel der Natur, besonders aber 
des Lebens, lösen zu können. 

Auf Galvanis Versuche folgten unmittelbar diejenigen 
Voltas, durch welche die. wahre Natur der neuen Elektrizitäts- 
quelle, die Kontaktelektrizität, wie man sie im Gegensatz zu 
der- bis dahin allein bekannten Reibungselektrizität nannte, 
wirklich aufgeklärt wurde. Aber ohne Galvanis Entdeckungen 
hätten, davon bin ich überzeugt, diejenigen von Volta sicher 
nicht den Eindruck auf ihre Zeitgenossen gemacht, wie er, 
nicht eben zum Nutzen der Wissenschaft, in der Natur- 
philosophie zum Ausdruck kam. Wir stehen heute natürlich 
jenen Entdeckungen ganz anders gegenüber als die Zeit- 
genossen, welche nicht ahnen konnten, was sich aus ihnen 
entwickeln würde. Sie konnten nicht die staunenswerten 
Fortschritte der Elektrizitätslehre voraussehen, welche unsre 
theoretischen Ansichten über die Konstitution der Materie 
ebenso umgeformt haben wie unsre ganze Technik. Wir 
telegraphieren heute mit und ohne Draht, übertragen die hör- 
bare Sprache und neuerdings auch sichtbare Bilder in wei- 
teste Entfernungen, wir verwandeln die Energie brennender 
Kohle, des Windes uiid der Wasserfälle in Elektrizität und 
diese wieder in mechanische Arbeit, Licht und Wärme an 
Stellen, welche viele Kilometer weit von der Erzeugungsstätte 
entfernt sind. Wollte ich alle Wunder aufzählen, welche wir 
heute mit Hilfe der Elektrizität verrichten, ich würde in einem 
Tage nicht fertig werden. Aber hier haben wir es nur mit 
dem Einfluß des Galvanismus auf die Medizin zu tun. 

Unter den Schäden, welche nach meiner Meinung die 
Naturphilosophie angerichtet hat, ist einer der größten, daß 
sie die Aufmerksamkeit der Mediziner von einer andren 
großen Entdeckung jener Zeit ablenkte. Während alle Welt 
von dem neuentdeckten Galvanismus voll war, blieben die 
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Arbeiten des großen La voisi er, welche bestimmt waren, die 
Chemie vollkommen umzugestalten, Jahre lang nach ihrem Er- 
scheinen fast unbeachtet. Ich kann an ihnen nicht vorüber- 
gehen, weil sie von größtem Einfluß auf die Erkenntnis der 
Lebenserscheinungen geworden sind, nachdem endlich, wenn 
auch spät, ihre Bedeutung erkannt war. Überdies ist die Trennung 
von Chemie und Physik, wenn auch jetzt bei der ungeheuren 
Ausdehnung der beiden Gebiete aus praktischen Gründen 
notwendig, für die Biologie nicht durchführbar. Die Er- 
forschung der Lebenserscheinungen führt uns eine so innige 
Verbindung physikalischer und chemischefr Vorgänge vor Augen, 
daß ihre Erkenntnis nur durch die Verfolgung beider geför- 
dert werden kann. 

Auch die Chemie des 18. Jahrhunderts stand unter dem 
Einfluß desselben Stahl, dessen Lehre vom Animismus die 
damalige Medizin beherrschte. Stahl war für seine Zeit ein 
vortreflFlicher Chemiker. Er hatte nicht nur einzelne wertvoUe 
Entdeckungen gemacht, sondern er beherrschte das ganze Ge- 
biet damaliger Kenntnisse und brachte es in ein wohlgeord- 
netes System. Unter allen chemischen Vorgängen fesselten 
von jeher die Erscheinungen der Verbrennung die Aufmerk- 
samkeit der Naturforscher. Um sie zu erklären, nahm Stahl 
an, daß alle brennbaren Körper einen Stoff enthalten, welchen 
er Phlogiston nannte. Bei der Verbrennung sollte sich 
dieser Stoff von den Körpern loslösen und unter Feuer- und 
Wärmeerscheinung entweichen. Man nennt deshalb auch die 
Stahlseile Lehre die phlogistische Chemie. 

Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts waren Entdeckungen 
von großer Bedeutung gemacht worden. Priestley hatte den 
Sauerstoff entdeckt, Lavoisier hatte gezeigt, daß die Ver- 
brennung auf einer Verbindung der brennbaren Stoffe mit 
Sauerstoff beruht. Er wies nach, daß die organischen Körper, 
aus denen sich die Leiber der Lebewesen zusammensetzen, 
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Verbindungen von Kohlenstoff, Wasserstoff und anderen Ele- 
menten sind. Bei der Verbrennung solcher Körper müssen daher 
Verbindungen von Kohlenstoff und Wasserstoff mit Sauer- 
stoff entstehen, also Kohlensäure und Wasser, und er wies 
nach, daß dem so sei. Er zeigte, daß dieselben Verbin- 
dungen bei der Atmung der Tiere entstehen, daß Sauerstoff 
von den Tieren aufgenommen, Kohlensäure und Wasserdampf 
abgegeben wird. Er wies ferner nach, daß bei der Verbren- 
nung eine Gewichtszunahme eintritt, weil eben eine Verbin- 
dung mit Sauerstoff erfolgt, und daß dabei zugleich Wärme 
frei wird. Das war die erste wissenschaftliche Erklärung fär 
die tierische Wärme, für welche bis dahin allerlei mehr oder 
weniger willkürliche Annahmen gegolten hatten. Nimmt 
man noch hinzu, daß Lavoisier zuerst feststellte, daß bei 
allen chemischen Prozessen das Gewicht der dabei in Frage 
kommenden Stoffe ungeändert bleibt, daß jede chemische 
Verbindung soviel wiegt wie die Summe der einzelnen ver- 
bundenen Stoffe und ebenso bei jeder chemischen Zerlegung 
die Summe der freigewordenen Stoffe ebensoviel wie vorher 
das Ganze, so erkennt man leicht, daß er den Grund gelegt 
hat zu einer ganz neuen Chemie, der antiphlogistischen, 
wie sie wegen ihres Gegensatzes zu Stahls phlogistischer 
Chemie genannt wurde. Man sieht aber auch, daß diese neue 
Chemie geeignet und bestimmt war, die Physiologie in neue 
Bahnen zu lenken. Daß sie diese Wirkung nicht sofort aus- 
übte, daß insbesondere die Mediziner erst spät ihre Be- 
deutung erkannten, das kann nur erklärt werden durch die 
Wirkung, welche die Naturphilosophie auf die Geister ausübte. 
Nur so wird es verständlich, daß die Rolle der Atmung und 
die mit ihr zusammenhängende Erzeugung von Wärme und 
Arbeitsleistung, die Bedeutung, welche die fortwährende Ab- 
gabe von Stoffen während des Lebens und der Ersatz durch 
Nahrungsaufnahme, kurz das, was wir heute Stoffwechsel 
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1. vj lan;i>am in die Lehre vöm Leben Eingang fand, 
nch'lein <lie?> geschehen war. konnten genauere Unter- 
sten üF>er die Einzelheiten dieser Vorgange einsetzen, 

man erkennen, daß auch krankhafte Störungen den Ab- 
ner Prozesse hemmen und verändern, daß es, wie 
frute sagt, Stoffwechselkrankheiten gibt. Die genauere 
rhung des Stoffwechsels hat für die Physiologie, Patho- 
Hygiene. Landwirtschaft und Nationalökonomie reichen 
I getragen. Sie setzte etwa um die Mitte des vorigen 
nderts ein. Es entstand eine physiologische und patho- 
e Chemie Auch der Arzneimittellehre wurde die Chemie 
►ar gemacht durch Einführung reinerer, aus den Roh- 
gewonnener, und neuer in den chemischen Laboratorien 
ibriken dargestellter Präparate in den Arzneischatz und 
Untersuchungen über die Wirkungsweise der Arznei- 

Dieser segensreiche Einfluß der Chemie auf die Medizin 
ite noch in vollem Gange. Neben den Physiologen von 
halien sich auch Vertreter der eigentlichen Chemie 
n Forschungen beteihgt. Außerdem sind Arbeiten 
hemischer Natur von großer Bedeutung für die Ent- 
ng der Medizin geworden, so, um nur ein Beispiel aus 
lerneuesten Zeit zu nennen, die Arbeiten des ausge- 
?ten Chemikers Herrn Emil Fischer, linsres hoch- 
tzten Ehrenmitgliedes, über die Zucker und über die 
istoffe. 

iH richtige Verständnis der chemischen Prozesse in den 
esen kam aber erst zum Durchbruch seit der Erkenntnis 
iturgesetzes von der Erhaltung der Energie. Erst 
sie gewann um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die 

wieder erhöhten Einfluß auf die Wissenschaft vom Leben. 

Mechanik war es schon lange erwiesen, daß das, was 
Kraft" nannte, z. B. die Energie einer mit einer ge- 
Geschwindigkeit begabten Masse, etwas Unzerstörbares 
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sei. Jetzt wurde erkanfit, daß alle Energieformen: Massen- 
bewegung, Wärme, Licht, Elektrizität u. s. w. in andere 
umgewandelt werden können, daß aber dabei der Gesamt- 
wert der Energie unverändert bleibt. Experimentell bewiesen 
wurde das zuerst für einen bestimmten Fall durch die Ver- 
suche des Engländers Joule, welcher zeigte, daß zwischen 
mechanischer Energie und Wärme ein festes Verhältnis be- 
steht. Daß Arbeit in Wärme umgewandelt werden kann und 
umgekehrt, war längst bekannt. Jetzt wdssen wir, daß das, 
wa$ wir Wärme nennen, Bewegungsenergie der kleinen Teilchen 
ist, aus denen alle stofflichen Körper bestehen, daß die so- 
genannte chemische Verwandtschaft eine Energieform der 
Atome ist, aus denen eben jene Teilchen, die Molekeln, siöh 
zusammensetzen. Haben wir es in diesen Fällen mit dem 
zu tun, was wir Stoff oder Materie nennen, so sind Licht, 
Elektrizität, Magnetismus, Energieformen des sogenannten 
Äthers. Alle diese Energieformen können eine in die andre 
umgeformt w^erden. Für die Umwandlung von Wärme in 
mechanische Arbeit fand Joule, daß diejenige Wärmemenge, 
welche 1 kg Wasser um 1^ C. zu erwärmen vermag, der Arbeit 
entspricht, welche erforderlich ist, um 424 kg 1 m hoch zu 
heben. Diesem sogenannten mechanischen Wärmeäqui- 
valent entsprechend bestehen auch zwischen allen anderen 
Energieformen feste Äquivalentverhältnisse. 

Die allgemeine Gültigkeit des Satzes von der Unveränder- 
hchkeit der Energie wurde zuerst ausgesprochen von Julius 
Robert Mayer, Arzt zu Heilbronn, dann in ausführlicherer 
und zugleich bestimmterer Weise von Helmholtz, damals Es- 
kadronsarzt in Potsdam, der später als großer Physiologe, 
Physiker und Mathematiker zu unsterblichem Ruhm gelangt 
ist. Es ist gewiß auffallend, daß dieses Gesetz, welches neben 
dem auf Lavoisier zurückzuführenden Gesetz von der Un- 
veränderlichkeit der Materie zu den Grundgesetzen der Natur- 
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ischaft gehöi-t, von zwei Ärzten herrührt. Mayer ist 
durch Erwägungen, die sich an medizinische Erfahrungen 
3n, auf den Gedanken dieser Gesetzmäßigkeit gekommen, 
falls gilt es, wie für alle Naturvorgänge der unbelebten 
, auch für die Vorgänge in den Lebewesen. Seine 
ntnis hat den Anstoß dazu gegeben, die Lebenserschei- 
n nicht mehr als Naturvorgänge ganz besondrer Art 
jhen und die Lehre von der sogenannten Lebenskraft, 
3 an die Stelle von Stahls Anima getreten war, zu 
ttern. 

on dieser Zeit an wurden die Lebensvorgänge auch in 
alischer Hinsicht immer mehr und eingehender untersucht, 
äer Mitte des vorigen Jahrhunderts hat eine neue 
alische Richtung in der Physiologie eingesetzt. Sie 
eingeleitet durch hervorragende Arbeiten von Hei m- 
, du Bois-Reymond, Brücke und Ludwig, deren 
telbare oder mittelbare Schüler alle jetzt lebenden 
3logen sind. Auch die Erscheinung des Stoffwechsels 
Bn jetzt erst in vollem Licht, da die chemischen Vor- 
, welche sich bei ihm vollziehen, innig mit den Leistungen 
ärmebildung, der mechanischen Arbeit u. s. w. verbunden 
)er Einfluß dieser physiologischen Richtung teilte sich dann 
der Pathologie mit, welche von nun an einen aus- 
leben physiologischen Zug annahm. 
;h kann nicht von allen den Untersuchungen sprechen, 
3, mit den Methoden der Physik und Chemie ausgeführt, 
Kenntnisse von den Lebenserscheinungen im einzelnen 
ert haben. Mir kam es nur darauf an, Ihnen zu zeigen, 
3 großen Gesichtspunkte jener Wissenschaften befeuchtend 
nregend auf die Auffassung der Lebensvorgänge ein- 
^t haben. Ich muß aber noch auf eine Erscheinung 
isen, welche der neuesten Zeit angehört, 
wischen die Chemie und die Physik hat sich eine neue 



Digitized by 



Googk 



93 



Wissenschaft eingeschoben, welche man die physikalische 
Chemie nennt. Wir können sagen, daß sie darauf ausgeht, 
physikalische Vorgänge mit chemischen, chemische Prozesse 
mit physikalischen Hilfsmitteln aufzuklären. Richtiger noch 
kennzeichnen wir diese Wissenschaft, wenn wir sagen, daß 
sie sich mit der Erforschung der feinsten Vorgänge zwischen 
und innerhalb der Molekeln, aus denen wir uns alle Stoffe 
bestehend denken, beschäftigt. Die ersten Anfänge dieser 
neuen Wissenschaft sind auf dem Boden der Untersuchung 
von Lebenserscheinungen entstanden. Die Vorgänge der 
Quellung, d. i. Aufnahme von Flüssigkeit in die Zwischen- 
räume zwischen den Molekeln fester Stoife, der Osmose, d. i. 
der Austausch von Gasen und Flüssigkeiten gegeneinander, 
der Lösung, d. i. Durchdringung einer Substanz durch eine 
andre, diese und viele ähnliche Vorgänge spielen gerade bei 
den lebenden Substanzen eine wichtige Rolle. Ihnen beizu- 
kommen war mit den gewöhnlichen Methoden der Unter- 
suchung, wie sie in der Chemie und Physik ausgebildet 
waren, nicht oder doch nur unvollkommen möglich. Betrachten 
wir einen einfachen Fall. Ein abgeschnittener Zweig einer 
Pflanze welkt. Das rührt von der Verdunstung her, durch 
welche ein Teil des Wassers verloren geht. Legt man den 
Zweig in Wasser, so wird er wieder straif, er nimmt, wie die 
Botaniker sagen, wieder seinen Turgor an. Die mikroskopische 
Untersuchung lehrt, daß die Wasserabgabe wie die Aufnahme 
an den einzelnen Zellen vor sich geht, aus denen alle lebenden 
Körper bestehen. Pflanzen sowohl wie Tiere. Weiter aber 
kommen wir mit dieser Art der Beobachtung nicht. Erst 
die physikalische Chemie hat uns gelehrt, diese und ähn- 
liche Vorgänge genauer zu verfolgen. Durch sie ist es mög- 
lich geworden, die Vorgänge der Resorption und Absonderung, 
welche bei dem Stoffwechsel eine wichtige Rolle spielen, 
eingehender zu studieren. Als hervorragende Beispiele er- 
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Theorie der galvanischen Polarisation und ihre 
tuf die Erscheinung der Nervenerregung durch 
t, den am heutigen Tage als unsren Gast zu 
zu hesonderer Freude gereicht. Ferner die Auf- 
die Beschaifenheit der Zellen, über die Vorgänge 
ilutkörperchen, welche die Aufnahme des Sauer- 
Lungen und Abgabe desselben an die Gewebe 
s. w. Die physikalische Chemie hat es ermög- 
)n zu lösen, welche früher als unlösbar galten; 
1 wichtigen Hilfsmittel physiologischer Forschung 
I findet auch bei der Untersuchung krankhafter 
1 sowie in der Arzneimittellehre zahlreiche 
1. 

ir blicken, finden wir heute in der Physiologie 
edizin überhaupt zahlreiche Forscher, die mit 
i Methoden arbeiten, während andre die Er- 
n der Physik zur Erkennung und zur Heilung 
ten zu verwerten versuchen. Neben dem elek- 
ktorium, welches noch vor 50 Jahren fast der 
biologischen Laboratorien wie in der medizinischen 
;te physikalische Apparat war, finden heute kon- 
ien, das elektrische Licht, die schnellen elek- 
►vingungen der sogenannten Teslaströme, die 

die Radiurastrahlen und vieles andre bei theo- 
ersuchungen sowie zu Heilzwecken Anwendung, 
eute mit größerem Recht als vor hundert Jahren 
ysikalischen Medizin sprechen, 
le Ergebnisse zu erzielen, ist es notwendig, daß 

der einzelnen Wissenszweige von den Ergeb- 
mdren Kenntnis nehmen. Das ist heute viel 
Is es vor hundert Jahren war, da die Wissenschaft- 
e sich mehr gesondert haben, die Produktion in 
en sich ungeheuer ausgedehnt hat. Ein Austausch 
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der Erfahrungen, wie er in unsrer Gesellschaft angestrebt 
wird, fördert die Kenntnis des auf den Nachbargebieten ge- 
leisteten und bereitet durch die gegenseitige Anregung neue 
Fortschritte vor. 

In der Übereinstimmung des Namens unsrer Gesellschaft 
mit dem Geist der Zeit wollen wir gern eine Gewähr dafür er- 
blicken, daß es ihr auch in Zukunft gelingen möge, ihr Scherflein 
beizutragen zur Förderung der Wissenschaft und damit dem 
Heil der gesamten Menschheit zu dienen. Daß ihr das ge- 
lingen möge, das sei der Wunsch, mit dem wir den Eintritt in 
das zweite Jahrhundert ihres Bestehens begrüßen. Möge sie 
blühen und gedeihen und mit dem Bewußtsein gut erfüllter 
Pflicht nach abermals hundert Jahren mit Genugtuung auf 
die Vergangenheit zurückblicken, wie wir ihr jetzt mit freudiger 
Hoffnung eine gesegnete Zukunft wünschen. 



Anmerkniigeii. 

1. Als latromechaniker (latromathematiker, latro- 
physiker) werden in der Geschichte der Medizin diejenigen 
bezeichnet, welche die Erscheinungen des normalen und krank- 
haften Lebens auf physikalische Gesetzmäßigkeiten zurückzu- 
führen bestrebt waren. Dieses Bestreben kann, wenn man 
von einigen Vorläufern absieht, zurückgeführt werden auf die 
Entdeckung des Blutkreislaufs durch William Har ve y (1619), 
welcher damit den Grund gelegt hat zur modernen, auf Be- 
obachtung und Versuch sich aufbauenden Physiologie. Ge- 
wöhnlich führt man jedoch die Schule zurück auf Al- 
fonso Borelli (1608—1679) der in seinem erst nach seinem 
Tode 1680 erschienenen Buche „de motu animalium" die 
lebenden Wesen als Maschinen behandelte und alle Lebens- 
erscheinungen durch statisch-mechanische und hydraulische 
Gesetze zu erklären versuchte. 

Im Gegensatz hierzu betonten die latrochemiker die 
Wichtigkeit der chemischen Beschaffenheit der lebenden Sub- 
stanz und der an diesen ablaufenden chemischen Vorgänge 
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für das Verständnis der Lebenserscheinungen und leiteten 
hieraus die Grundsätze der Heilung von Ki-ankheiten durch 
chemische Mittel ab. Die latrochemie stammt in grader 
Linie von der Alchimie ab; ihr eigentlicher Begi'under ist 
Paracelsus (1493 — 1541). Die latrochemie ist die Stamm- 
mutter der reuien Chemie, ihr letzter großer Vertreter war 
van Helmont (1577 — 1644), doch wirkte dessen System 
in der Medizin noch lange nach. 

Die uns jetzt als ganz selbstverständlich erscheinende 
Annahme, daß Krankheit nur Lebenserscheinung unter ab- 
normen, von den gewöhnhchen Zuständen abweichenden, Be- 
dingungen sei, daß also die Gesetze der Physiologie auch in 
den Krankheiten gelten, ist erst seit verhältnismäßig kui-zer 
Zeit in das Bewußtsein der Ärzte eingedrungen. Noch bis 
in die fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts hatte Schön- 
lein (geb. zu Bamberg 1793, gestorben ebenda 1864), Professor 
der klinischen Medizin zu Würzburg, Zürich und Berlin, 
großen Erfolg mit seinem „naturhistorischen" System, welches 
die Krankheiten als lebende Wesen auffaßt, die sich in dem 
Körper des Kranken einnisten, Parasiten vergleichbar, und dort 
den normalen Ablauf der Lebenserscheinungen stören. Durch 
seine Bestrebungen, die einzelnen Krankheiten voneinander 
zu unterscheiden, durch sorgfältige Pflege der diagnotischen 
Methoden hat er als einer der bedeutensten Gegner der natur- 
philosophischen Richtung in der Medizin viel zu deren schließ- 
lichem Sturz beigetragen. 

2. Die für die Entwicklung der Chemie wichtigste Tat 
Lavoisiers war die Einführung der Wage bei der Unter- 
suchung chemischer Vorgänge. Der Nachweis der Gewichts- 
zunahme bei der Oxydation war ein tödlicher Schlag gegen 
Stahls Phlogistontheorie, welchen die Anhänger dieser Lehre 
durch die abenteuerlich erscheinende Annahme, das Phlo- 
giston habe ein negatives Gewicht, vergebens abzuwehren 
versuchten. Im Gebiet der reinen Chemie blieb daher die 
antiphlogistische Lehre nach kurzem Kampf siegreich. 
In der Medizin konnte sie sich nur langsam Bahn brechen, 
weil die Mediziner jener Zeit aus den im Text aufgeführten 
Gründen die chemische Untersuchungsweise überhaupt ver- 
nachlässigten. Hervorzuheben ist noch, besonders mit Rück- 
sicht auf das später bei der Lehre von der Erhaltung der 
Energie Gesagte, daß Lavoisier auch in Verbindung mit 
dem großen Mathematiker La place die Mittel fand, die bei 
einem chemischen Prozeß freiwerdende Wärme zu messen 
und daß beide das von ihnen ersonnene Eiskalorimeter schon 
benutzten, um die von einem Tier erzeugte Wärmemenge zu 
bestimmen und mit der Menge der in der gleichen Zeit aus- 
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gegebenen Kohlensäure zu vergleichen. In neuerer Zeit ist 
festgestellt worden, daß die gebildete Wärme genau dem 
Verbrennungswert der im Tierkörper verbrannten Stoffe ent-r 
ßpricht. 

3. Unter den neueren Fortschritten der Physik und Chemie 
hat die Lehre von den Ionen zahlreiche Aiiwendungen in 
medizinischen Forschungen gefimden. Nach den herrschenden 
Anschauungen besteht alle Materie aus einzelnen, voneinander 
durch leere Räume getrennten Teilchen, den Molekeln, und 
diese sind wieder aus noch kleineren Teilchen, den Atomenj 
zusammengesetzt. Bei den chemisch nicht weiter zerlegbaren 
Körpern, den einfachen Körpern oder Elementen, sind die 
Atome der Molekeln von untereinander gleicher, bei den zu- 
sammengesetzten Körpern von ungleicher Natur, 

Viele von diesen zusammengesetzten Körpern lassen sich 
durch Einwirkung des elektrischen Stroms zerlegen. Man 
nennt sie deshalb Elektrolyt e. Dabei zerfallen die Mole- 
kelp aber nicht einfach in ihre Atome, sondern es treten oft 
gewisse Atomgruppierungen auf, die noch aus verschieden- 
artigen Atomen bestehen. Wasser z. B. zerfällt in die beiden 
Teile OH und H. Da diese Bestandteile mnerhalb des Elek- 
trolyten fortbewegt werden, der eine in der Richtung der 
positiven elektrischen Strömung, der andre in entgegenge- 
setzter Richtung, so hat man sie Ionen, d. h. Wanderer, ge- 
nannt. 

Die Lehre von den Ionen hat, wie gesagt, vielfache An- 
wendung bei medizinischen Untersuchungen gefunden. Da- 
gegen hat die Lehre von den Elektronen, Stoffteilchen, 
welche noch viel kleiner sind als die kleinsten Atome, welche, 
wie es scheint, die Träger der Elektrizität sind, noch keinen 
nachweisbaren Einfluß auf die medizinische Wissenschaft ge- 
funden. Auch die wunderbaren Entdeckungen der neuesten 
Zeit, welche zu zeigen scheinen, daß manche Elemente in- 
einander umgewandelt werden können, Entdeckungen, welche 
an die Untersuchung des Radiums anknüpfen, haben bisher 
noch keine Anwendung in der wissenschaftlichen Medizin ge- 
funden, dagegen sind die merkwürdigen Wirkungen der Radium- 
strahlung zu Heilwirkungen nutzbar gemacht worden. 

Außer der eigenthchen Materie nehmen die Physiker noch 
eine feinere Art von Stoff an, den Äther, welcher die leeren 
Räume, in denen keine Materie vorhanden ist, sowie die 
Zwischenräume zwischen den Atomen und Molekeln der mate- 
riellen Körper erfüllt. Auf Bewegungs Vorgängen dieses Äthers be- 
ruhen die Erscheinungen des Lichts, der Elektrizität, des 
Magnetismus, oder allgemein alle die Erscheinungen, welche sich 
durch Strahlung im leeren Raum fortpflanzen und auch durch 

7 
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örper hindurchdringen können. Man faßt sie jetzt 
lamen „strahlende Energie" zusammen. Für 
Meinungen war diese Theorie schon seit Huyghens 
I zu allgemeiner Anerkennung gebracht worden, 
i an Faraday hat dann Maxwell (1831—1879) 
magnetische Lichttheorie mathematisch ent- 
1 welcher auch die elektrischen und magnetischen 
m auf Schwingungen desselben Äthers beruhen, 
ich Hertz (1857—1894) hat schließlich experi- 
Existenz der elektrischen Wellen und ihre Fort- 
t der gleichen Geschwindigkeit wie die der Licht- 
X)0 km in der Sekunde) nachgewiesen. An die 
Arbeiten schließen sich die im Text zum Teil 
mten Untersuchungen von Roentgen, Tesla 
,ndren an, welche unsre Kenntnis ungemein be- 

viele Anwendungen, auch in der Medizin ge- 
sn, ohne daß man jedoch bis jetzt von einem 

Einfluß derselben auf die theoretischen An- 
in der Medizin sprechen kann. 
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Bericht über die Hundertjahrfeier 

der 

Physikalisch -Medizinischen Sozietät zu Erlangen 

am 27. Juni 1908. 

Von Oskar Schulz. 

Mit der diesjährigen Wiederkehr ihres Gründungstages, 
des 20. März, vollendete die physikalisch-medizinische Sozietät 
das erste Jahrhundert ihres Bestehens. Die Wandlungen, die 
sie von ihrer Gründung an bis jetzt erfahren, die Arbeit, die 
sie in hundertjähriger Pflege der exakten Wissenschaften ge- 
leistet, die Stellung, die sie in der wissenschaftlichen Welt 
gewonnen hat, — das alles ist in der vorliegenden Festschrift 
von berufener Seite ausführlich geschildert worden. Je voll- 
kommener unsere Sozietät die Zwecke und Aufgaben, denen 
sie nach dem Willen ihrer Gründer dienen sollte, bisher er- 
füllt hat, und je zuversichthcher sie hoffen darf, auch ferner- 
hin in ihrem Kreise eine ersprießliche Tätigkeit zu entfalten 
und ihren Platz unter den gelehrten Gesellschaften mit Ehren 
zu behaupten, um so mehr hatte sie Anlaß, die Vollendung des 
ersten Jahrhunderts ihres Bestehens würdig zu feiern. Als 
Festtag für diese bedeutungsvolle Feier konnte der Gründungs- 
tag nicht in Frage kommen, da er in die Osterferien fällt. Wie 
bei dem Jubiläum ihres 75jährigen Bestehens, das die Sozietät 
am 16. Juni 1883 festUch begangen hatte, so erschien es auch 
jetzt von vornherein zweckmäßig, die Hundertjahrfeier in die 
Mitte des Sommersemesters zu verlegen. 

Aus dieser Verlegung ergab sich ohne weiteres die Mög- 
lichkeit, die Feier mit einer größeren geseUigen Zusammen- 
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kunft im Freien abzuschließen, etwa mit einem Kellerabend, 
wie ihn die Sozietät schon wiederholt bei ihren Stiftungs- 
sitzungen veranstaltet hatte. 

Es wurde beschlossen, die Hundertjahrfeier am Samstag, 
dem 27. Juni, abzuhalten; sie sollte bestehen 

aus dem eigentlichen Festakt mit Festrede und 
Proklamation von Ehrenmitgliedern und korre- 
spondieren.den Mitgliedern, 

aus dem Festmahl 

und aus einer geselligen Zusammenkunft auf Birk- 
ners Keller. 

Im besonderen sollte die Feier so gestaltet werden, daß 
darin die engen Beziehungen der Sozietät zur Universität zum 
Ausdruck kämen. Denn wenn auch der Form nach die Sozietät 
das geblieben ist, als was sie gegründet wurde: eine selb- 
ständige gelehrte Gesellschaft, so ist sie dem Wesen nach 
doch stets ein Glied unserer Hochschule gewesen und hat sich 
allezeit mit ihr untrennbar verbunden gefühlt. Daher sollte 
— so wünschte und hoflfte es die Sozietät — ihr Fest- und 
Ehrentag zugleich auch ein Festtag der Universität sein. 
Dieser Wunsch hat sich in erfreulichster Weise erfüllt, und 
mit wahrer Genugtuung gedenkt die Sozietät der sie ehrenden 
regen Teilnahme der ganzen Universität an ihrer Jubelfeier. 

Der akademische Senat hatte bereitwilligst die Aula der 
Universität für den Festakt zur Verfügung gestellt und ließ 
sich bei der Festlichkeit selbst durch die große Deputa- 
tion vertreten; Se. Magnifizenz der Prorektor übernahm in 
liebenswürdigster Weise die Sorge für die festliche Aus- 
schmückung der Aula; die Gesamtheit der Universitätsange- 
hörigen endlich, die mit ihren Damen so zahlreich sowohl 
dem feierlichen Redeakt beiwohnten wie auch besonders an 
der geselligen Zusammenkunft auf Birkners Keller teilnahmen, 
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verlieh der ganzen Feier ausgesprochen das Gepräge eines 
Universitätsfestes. 

Außer dem akademischen Senat, dem Verwaltungsausschuß 
der Universität, dem akademischen Lehrkörper, den Univer- 
«itätsbeamten und den Studierenden waren eingeladen worden 
alle gelehrten Gesellschaften und wissenschaftlichen Vereine, 
mit denen die Sozietät in Tauschverkehr steht oder sonstwie 
Beziehungen unterhält, sämtliche staatlichen und städtischen 
Behörden in Erlangen und die Offizierkorps der beiden in 
Erlangen stehenden Regimenter und des Bezirkskommandos. 
Besondere Einladungen hatten erhalten Se. Exzellenz Kultus- 
minister Dr. V. Wehner, Se. Exzellenz Regierungspräsident 
Dr. Freiherr v. Welser in Ansbach, der Referent für die 
Landesuniversitäten im Kultusministerium Oberregierungsrat 
Knilling in München, die beiden Präsidenten des Landrats 
von Mittelfranken Professor Dr. v. Eheberg in Erlangen und 
Oberbürgermeister Geh. Hofrat Dr. v. Schuh in Nürnberg, 
1. Bürgermeister Hofrat Dr. Klippel in Erlangen, sämtliche 
Ehrenmitglieder und korrespondierenden Mitglieder der Sozietät, 
auch diejenigen, deren Ernennung erst am Festtage bevor- 
stand, und eine Reihe verdienstvoller, durch persönliche Be- 
ziehungen mit der Sozietät verbundener Naturforscher und 
Ärzte. 

Ein Teil der auswärtigen Gäste, darunter zu besonderer 
Freude der Sozietät nicht wenige „alte Erlanger", traf bereits 
am 26. Juni in Erlangen ein. Mit Rücksicht darauf hatten es 
Professor Dr. 0. Fischer und Professor Dr. E. Wiedemann 
in dankenswertester Weise übernommen, einen Begrüßungs- 
abend im Hotel Schwan zu veranstalten, der die Gäste und die 
dazu eingeladenen Sozietätsmitglieder bis zu später Stunde in 
freundschaftlichem Beisammensein vereinte. 

Wie es das Programm bestimmte, fand der eigentliche 
Festakt am 27. Juni vormittags 11 Uhr in der Universitäts- 
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a statt. In dem festlich geschmückten Sai 

stre Gesellschaft zusammengeftinden: i 

ten Gelehrte von Weltruf, als Vertret( 

Regierungspräsident von Mittelfranken 1 

rv. Welser, als Vertreter des akademische 

nz der Prorektor, der Prokanzler und di< 

tzen der Staats- und Kommunalbehörde 

Abordnungen der Offizierkorps, die Ve 

Ionen von wissenschaftUchen Gesellschal 

einen und, auf der Empore, die Damen 

jder und ihrer Gäste. Von der Universit 

jder des Lehrkörpers und die Beamten ir 

Einladung der Sozietät gefolgt, und von 

hnte eine stattliche Korona dem Festakte 

Die Feier begann mit der Festrede d( 

• Sozietät Professor Dr. L Rosenthal. V< 

detät(„physico-medica") ausgehend, b( 

Beziehungen der Physik und Chemie zu 

issenschaften in ihrer geschichtlichen 

feite in der Zuversicht, daß die enge 

dizin und Naturwissenschaften, wie sie 

zietät darstelle, auch in Zukunft nicht r 

die Förderung der Wissenschaft und dai 

t sein werde als in dem verflossenen 

^rtlaut ist in der vorliegenden Festschrift £ 

Nach der Festrede ergriif der 11. Vorsit 

öfessor Dr. E. Wiedemann das Wort 

! von der Sozietät vollzogenen Ehrenern< 

„An ihrem hundertsten Stiftui 

physikalisch-medizinische Sozietä 

dm-ch ehren zu sollen, daß sie 

Ehrenmitgliedern und korrespon 

dem ernennt. 
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Wegen ihrer Verdie] 
im allgemeinen ernennt 

ZU Ehrentnitg 

Ihre Majestät Margherita König 

Seine Exzellenz Dr. ing. Graf Fe 

General der Kavallerie z. D. i 

Dr. ing. Oskar von Miller, Bai 

Wegen ihrer verdiens 
gebieten ernennt sie fei 

ZU Ehrentnitg 

Geh. Hofrat Dr. Ernst Beckmai 

in Leipzig, 
Dr. Pietro Blaserna, Professor 
Dr. Eduard Buchner, Professor 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. 

der zoologischen Station in N 
Geh. Obermedizinalrat Professor ] 

tor des Instituts für experimc 

fürt a. M., 
Seine Exzellenz Wirklichen Gehe 

Professor der Medizin in Heic 
Dr. Siegmund Günther, Pro! 

München, 
Dr. Theodor Kocher, Professor 
Dr. Emil Kraepelin, Professor ( 
Geh. Medizinabat Dr. E. F. W. 

Physiologie in Bonn, 
Dr. Henri Poincarö, Professor 
Geh. Medizinalrat Dr. Wilhelm Ro 

in Halle a. S., 
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50 de Vries, Professor der Botanik in Amsterdam, 
it Dr. Ferdinand Zirkel, Professor der Mineralogie 
Leipzig; 

ZU korrespondierenden Mitgliedern: 

iwig von Ammon, Oberbergrat in Müachen, 
t Dr. Wilhelm Biedermann, Professor der Physio- 
e in Jena, 

dizinalrat Dr. August Bier, Professor der Chirurgie 
Berlin, 

lizinalrat Dr. RobertBonnet, Professor der Anatomie 
3onn, 

o Brunck, Professor der Chemie in Freiberg i. Sa., 
istian Christiansen, Professor der Physik in 
^enhagen, 

Or. Anton Freiherr von Eiseisberg, Professor 
Chirurgie in Wien, 

strich Gerhardt, Professoi" der Medizin in Basel, 
t Hensel, Professor der Mathematik in Marburg i. H., 
►frat Dr. med. h. c. et phil. Walther Hempel, Pro- 
or der Chemie in Dresden, 

luz Hofmeister, Professor der physiologischen 
mie in Straßburg i. E., 

ues Loeb, Professor der Physiologie in Berkeley, 
fornia, 

dizinalrat Dr. FriedrichMerkel, Professor der Ana- 
ie in Göttingen, 

3r. Hans H. Meyer, Professor der Pharmakologie 
iVien, 

Sedgwick Minot, Professor der vergleichenden 
itomie an der Harvard Medical School in Boston, Mass., 
edrich von Müller, Professor der Medizin in 
ichen. 



Digitized by 



Googk 



■^*^rü7ia?s .. 



— 105 - 

Hofrat Dr. Leopold Pfaundler, Professor der Physik in 

Graz, 
Geh. Rat Dr. Karl Babl, Professor der Anatomie in Leipzig, 
Dr, Ernest Rutherford, Professor der Physik in Manchester, 
Dr. C. S. Sherrington, Professor der Physiologie in Liverpool, 
Hofrat Dr. Z den ko Skraup, Professor der Chemie in Wien, 
Dr. Vito Volterra, Professor der mathematischen Physik 

in Rom, 
Dr. Alfred Werner, Professor der Chemie in Zürich, 
Hofrat Dr. Julius Wiesner, Professor der Botanik in Wien." 

Im Namen der Königlichen Staatsregierung sprach hierauf 
der Regierungspräsident von Mittelfranken Se. Exzellenz 
Dr. Freiherr von Welser der Sozietät die wärmsten Glück- 
wünsche zu ihrer Jubelfeier aus und dankte persönlich für 
die an ihn ergangene Einladung. 

Er habe sich gewundert, so führte er aus, daß 
zu einer Zeit, in der das Land unter einer bedrücken- 
den Fremdherrschaft gestanden habe, eine wissen- 
schaftUche Vereinigung in Erlangen sich habe bilden 
können. Die Entwicklung der Sozietät habe aber ge- 
zeigt, daß das Unternehmen lebenskräftig war und 
die Gewähr für ein ruhiges, sachliches geistiges Ar- 
beiten bot. So sei die Gesellschaft zu einem Sammel- 
punkt des Austausches der Beobachtungen und Er- 
fahrungen auf den verschiedensten Gebieten der 
Naturwissenschaften und der Medizin geworden. Li 
den weitesten Kreisen der gelehrten Welt habe sie 
sich Achtung erworben durch lebhaften Austausch 
ihrer Forschungen und habe zugleich auch wertvolles 
literarisches Material angesammelt, das der Erlanger 
Universitätsbibliothek zur Ehre und zum Nutzen ge- 
reiche. Zweifellos habe sich die Sozietät durch Pflege 
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„Im Namen der Universität bringe ich der Societas 
physico-medica zu ihrem heutigen Jubelfeste die 
wärmsten Glückwünsche dar. 

Das Zusammenwirken von Medizin und Natur- 
wissenschaften ist unbestreitbar von größter Bedeutung. 
Denn wie die Medizin nur auf breitester naturwissen- 
schaftUcher Basis zu gedeihen vermag, so hat auch 
die naturwissenschaftliche Forschung von jeher durch 
Mediziner Anregung und Förderung erfahren. 

Die Bedeutung einer gelehrten Gesellschaft wie der 
Societas physico-medica geht aber weit über dieses 
gegenseitige Verhältnis der beiden Wissenschaften zu- 
einander hinaus. Denn auch alle anderen Wissen- 
Kchaften können durch Fühlungnahme mit Medizin und 
Naturwissenschaften gewinnen. Ich erinnere nur an 
den großen Einfluß, welchen die Entwickelungslehre 
auf die sogenannten Geisteswissenschaften genommen 
hat, auf die außerordenthche Bedeutung, welche der 
Medizin für die Rechtspflege zukommt. 

So ist das Wirken einer Gesellschaft wie der 
Societas physico-medica auch nicht ohne Einfluß auf das 
gesamte Geistesleben einer Universität. Unsere Fride- 
rico-Alexandrina ist der Societas physico-medica aber 
noch zu besonderem Danke verpflichtet. Denn in 
hochherziger Weise überläßt diese alle die in ihrem 
Tauschverkehr alljährlich erworbenen zahlreichen und 
wertvollen Schriften unserer Universitätsbibliothek und 
trägt so in nicht geringem Grade dazu bei, das 
wichtigste Rüstzeug für wissenschaftliche Forschung 
an unserer Universität zu mehren. 

So ist der heutige Jubeltag ein Festtag für die 
ganze Universität. Es ist daher deren innigster Wunsch, 
daß die Societas physico-medica am Ende des neuen 
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Jahrhunderts, in welches sie heute eingetreten ist, mit 
dem gleiclien berechtigten Stolze auf ihre Leistungen 
möge zurückblicken können, als wie an dem heutigen 
Tage auf das erste Säkulum ihres Bestehens!" 

ö innigen Beziehungen, die unsere Gesellschaft zur 
dtat gewonnen hat, gründen sich vornehmhch auf ihr 
nis zur philosophischen und zur medizinischen Fakultät. 
Ursprung nach ist die Sozietät ein Sproß der medi- 
an Fakultät, ihrer Fortentwicklung und Betätigung nach 
irmaßen eine beiden Fakultäten gemeinsame Institution, 
det wurde sie von Medizinern, denen ja damals zum 
Teil auch die Pflege der Naturwissenschaften oblag; in 
aße aber, als die einzelnen Naturwissenschaften inner- 
T philosophischen Fakultät ihre eigene Vertretung er- 
wuchs auch die Zahl der Naturwissenschaftler in der 
t. Wir können es als Regel betrachten, daß, ab- 
i von wenigen Ausnahmen, jeder Mathematiker, Natur- 
chaftler und Mediziner unseres akademischen Lehr- 
auch ordentliches Mitghed der Sozietät geworden ist. 
es im ersten Jahrhundert des Bestehens der Gesell- 
und so wird es hoffentlich auch weiterhin bleiben. 

3sen ein Jahrhundert hindurch bewährten engen Be- 
en haben zu besonderer Genugtuung der Sozietät die 
Fakultäten dadurch Ausdruck gegeben, daß jede von 
ar Bekundung ihrer warmen Teilnahme an der Hundert- 
r drei Ehrenpromotionen vornahm, und zwar derart, daß 
iizinische Fakultät drei um die Förderung der medi- 
n Wissenschaften besonders verdienten Naturwissen- 
rn die Würde eines Dr. med. honoris causa verlieh, 
d andererseits die philosophische Fakultät drei hervor- 
5 Vertreter der Medizin zu Ehrendoktoren ernannte, 
en Auszeichnungen durfte die Sozietät mit freudigem 
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Stolz eine Ehrengabe erblicken, welche der « 
ihr eng verbundenen Fakultäten darbrachten. 

Die medizinischen Ehrenpromotionen prol 
dem Festakt der Dekan der medizinischen Fakul 
Dr. E. Gras er mit folgender Ansprache: 

„Bei der Jubelfeier der Societas p] 
zählt die medizinische Fakultät zum engs 
kreis. Die Beziehungen sind so innige 
und Wehe beide gemeinsam trifft, so daß 
welche die Fakultät aus vollem Herzen d 
egoistisch genannt werden dürfen. 

In unseren Tagen ist es eine unbei 
Sache, daß die wissenschaftliche Medizin ] 
sicheren Grundlage der exakten Na 
Schaft und unter Verwendung ihre 
gedeihen und fortschreiten kann. 

Vor hundert Jahren war die Gr 
Vereinigung mit dem Ziel der Ford erun 
schaftKchen Medizin durch die Verwe 
wissenschaftlicher Forschung eine besoi 
liehe Tat von Männern, die dem Gange ( 
vorausgeeilt waren, wie ja auch tatsäd 
langer Societas eine der ältesten ihrer A 

Um das Jahr 1808 hätte die Gri 
Societas medico-philosophica näher | 
mals folgte man dem Banner der Naturph 
erging sich in schönen Worten und ku 
lationen über die Identität des ReaL 
Idealen und in der Feststellung der Nat 

Auch in der Erlanger Societas hat 
Geist einige Zeit geherrscht, wie ja au< 
der Natm-philosophie Friedrich Wilh( 
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Gerade an der Hochschule ist die Vereinigung 
getrennter Gebiete strenge Pflicht. Weil der einzelne 
nicht imstande ist, auf allen wichtigen Gebieten sich 
zu betätigen, bedarf er der ergänzenden Mithilfe 
der Vertreter anderer Zweige der Wissen- 
schaft. Die Besprechung eigener Arbeiten, der den 
Verstand und das Gemüt bewegenden Ereignisse, 
Entdeckungen und Fragestellungen durch die in erster 
Linie Beteiligten wirkt tiefer und anregender als alle 
Lektüre, und in der gemeinsamen Diskussion entsteht 
blitzartig mancher neue fruchtbringende Gedanke. 

So wird auch die medizinische Fakultät der Societas 
physico-medica die Treue bewahren und in der Ver- 
folgung gemeinsamer Ziele sich enge ihr verbunden 
fühlen. 

Die Fakultät will aber ihre freudige Teilnahme 
noch besonders bekunden und die Festfeier dadurch 
hervorheben, daß sie an diesem Tage drei Vertretern 
der Naturwissenschaften, die auch für die Medizin be- 
sonders befruchtend gewirkt haben, den medizinischen 
Doktorgrad honoris causa verleiht. 

Es sind dies 

Henri Becquerel, 
der Entdecker der Uranstrahlen und Begründer der 
Radiumforschung , 

Theodor Curtius, 

unser verdienter früherer Erlanger Kollege, der erfolg- 
reiche Pfadfinder in der Chemie des Stickstoffes , und 

Walter Nernst, 
der glänzende Vertreter der physikalischen Chemie, der 
Lichtspender in körperlicher und geistiger Hinsicht. 
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Wir ehren uns selbst durch das 1 
Manner mit unserer Fakultät vereinigi 

Wir bekunden damit gleichzeitig 
Schätzung, die wir der Befruchtung dei 
Physik und Chemie entgegeubringen, ui 
Gelöbnis, in diesem Sinne die Bestrebuni 
physico-medica allezeit nach besten Krs 

Möge diese Ai-beit eine reich gese 

Die Namen der drei neuemannten Ehr 
Philosophie verkündete der Dekan der philosopl 
Professor Dr. P. Hensel mit folgenden Gele 
„Mit Recht ist von meinen beideu 
rednem, dem Vorsitzenden der Phys 
meinem Kollegen von der medizinii 
darauf hingewiesen worden, daß es ei 
physikalisch-medizinische Gesellschaft g 
sie sich von der deutschen Naturphi 
deren Zeichen sie gegründet war, zur N? 
abwandte und die Naturphilosophie wi 
sophen zuwies, von denen allein sie mit 
werden kann. Es muß aber nicht auß 
werden, daß es neben der deutschen J 
auch noch eine dem Wort nach gleich 
entgegengesetzte Richtung gibt, die nat 
deren Programm, von Bacon formuli 
ehrwürdigen Royal Society eine Vertre 
hat, welche ein Muster für die Besi 
unsrer Physico-medica ist. So konnte < 
philosophische Fakultät den Plan faßt« 
ihr eng verbundenen Physico-medica 
Vertreter der medizinischen Wigsensch 
ihrer Ehrendoktoren aufzunehmen, nict 
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sein, daß sich ihre Augen zuerst nach England richteten, 
und daß sie in Professor 

Viktor Horsley 
den Mann erkannte, welcher diesen Gedanken der 
natural philosophy am besten repräsentiert. 

Mit einer umfangreichen wissenschaftUchen Tätig- 
keit, die sich namentlich auf die Erkenntnis der Vor- 
gänge in Gehirn und Rüfckenmark richtet, verbindet 
er den kühnen Mut des Operateurs, seine wissen- 
schaftlichen Erkenntnisse in den Dienst der leidenden 
Menschheit zu stellen, jenen Mut zur Wahrheit, der 
fest darauf vertraut, daß Wissen auch Macht ist, 
Macht, Gutes zu tun und Leid und Tod abzuwenden. 

Der zweite unsrer Ehrendoktoren, Professor 
Wilhelm v. Leube, 
ist uns Erlangern wohlbekannt. Durch eine Reihe von 
Jahren durften wir ihn, den verehrten Präsidenten 
unserer Physico-medica bei dem Jubiläum ihres 
75jährigen Bestehens, mit Stolz den Unsern nennen. 
Auch er hat seine grundlegenden wissenschaftlichen 
Arbeiten auf dem Gebiet des Stoffwechsels unermüdlich 
in den Dienst der leidenden Menschheit gestellt, auch 
ihm wurde in tausenden von Fällen in der Genesung 
seiner Patienten die schönste Bestätigung, die ein 
Forscher nur für die Richtigkeit seiner theoretischen 
Überlegungen ersehnen darf. Die Fakultät freut sich, 
durch die Ernennung zum Ehrendoktor ein bleibendes 
neues Band zu schaffen, das Professor v. Leube 
mit unserer Hochschule verknüpft. 

Als dritten promovieren wir Professor 
Johannes v. Kries. 
An ihm erkennen wir mit Stolz, wie die gründliche 

Beherrschung eines Gebietes mit Notwendigkeit zur 

ö 



Digitized by 



Googk 



. . ■or»":;, > jJf^^^P* * 



— 114 — 

Universalitat fuhrt, und wie alle 1 
einem so orientierten Geiste ausg 
Exaktheit der Methoden, eine Sicher! 
Stellung erkennen lassen, welche al 
Schaft fördern können. Mir, dem Vc 
matischen Philosophie, ist es eine h 
diese Ehrenpromotion verkünden zi] 
seine psycho-physischen Arbeiten hat 
daß diese wichtigen Probleme am 
physiologisch exakt durchgebildeten 
können. In seinem Buch „Über die 
keitsrechnung" ist er auf die Beha 
schwierigsten Fragen, die das Denkei 
beschäftigen können, mit dem entsch 
eingegangen, in seinen philosophischei 
wir reichste Belehrung und Fördern 
von der Naturwissenschaft ausgehenc 
wissen der Naturwissenschaft wurde, 
Kries aus der naturwissenschaftli( 
ideaUstische Weltanschauung gebilde 
die Versöhnung, sondern den notwen 
hang zwischen Philosophie und Natur 
sein Name ehrt den Titel eines Doktori 
Lassen sie mich hoffen, daß diese 
niemals möge unterbrochen werdei 
100 Jahren wiederum ein Dekan de] 
Fakultät der Physico-medica aus eben 
seine Glückwünsche entgegenbringen 
heute zu tun die Ehre habe." 

Im Namen der zur Hundertjahrfeier ersch 
von acht gelehrten Gesellschaften brachte Pro; 
Günther (München) der Sozietät die he] 
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wünsche dar. Professor Dr. Günther, der seit mehr als 
dreißig Jahren persönlich mit unserer Gesellschaft verbunden 
ist, zuerst als ordentUches, dann eine lange Reihe von Jahren 
hindurch als korrespondierendes Mitglied und nunmehr als 
Ehrenmitglied, entsprach der ihm zuteil gewordenen Aufgabe 
mit folgender Rede: 

„Mir ist die Aufgabe übertragen worden, namens 
der heute hier erschienenen Vertreter auswärtiger ge- 
lehrter Gesellschaften der Sozietät anläßhch ihres Jubi- 
läums die herzlichsten Glückwünsche auszusprechen. 
Es ist dies eine von Bedenken nicht ganz freie Ehre, 
die mir da zu teil geworden ist, denn es könnte fast 
etwas egoistisch erscheinen, wenn ich als einer der 
heute ausgezeichneten das Wort ergreife. Allein es 
fällt auch der gleichfalls zweifelhafte Vorzug des 
höheren Alters mit ins Gewicht, da ich von den aus- 
wärtigen Gästen wohl der älteste, von den hier an- 
wesenden Mitgliedern der Sozietät jedoch das dritt- 
älteste bin. Ich war noch ein sehr junger Privatdozent, 
als ich vor 35 Jahren in deren Reihen aufgenommen 
wurde. Insofern halte ich mich also für einigermaßen 
berechtigt, namens der übrigen Gesellschaften zu 
sprechen. 

Es sind hier von diesen vertreten die folgenden: 
1. Die K. sächsische Gesellschaft der Wissenschaften, 
vertreten durch Herrn Geh. Hofrat Professor Dr. Beck- 
mann (Leipzig); 2. und 3. die Deutsche Chemische 
und die Deutsche Physikalische Gesellschaft, beide 
vertreten durch Herrn Geh. Regierungsrat Professor 
Dr. Nernst (Berhn); 4. die Physikalisch-medizinische 
Sozietät in Würzburg, vertreten durch Herrn Professor 
Dr. Riedinger; 5. die Naturhistorisch-medizinische 
Gesellschaft in Heidelberg, vertreten durch Herrn 



Digitized by 



Googk 



— 116 - 

fessor Dr. Glück; 6. die Gesellschai 
gesamten Naturwissenschaften in 
reten durch Herrn Professor Dr. 
urhistorische Gesellschaft in Nürn 
;h Herrn Studienrat Rektor Dr. 
ie Deutsche Gesellschaft für Geschi 
ik und der Naturwissenschaften, ^ 
[i selbst als ihren zweiten Vorsitj 
aber auch noch eine Anzahl von 
ekwünschen eingelaufen, darunter 
vandten Korporation, von der Leo 
ichen Akademie der deuschen Natur! 
Auf eine lange Entwicklung der S( 
st zurückblicken. Damals, als ich 
, lebte noch der ehrwürdige Professoi 
mehrere Jahrzehnte zuvor in il 
! hervorragende Rolle gespielt ] 
ietät ihre ersten Schritte in die Ö 
sah der Deutsche, der überall v< 
bänden in seinem Vaterlande umge 
ge der Wissenschaft eine besonder 
st gewährende Aufgabe. Und so 
einigung hier in Erlangen, allerdi 
L längst verlassenen Zeichen der Sei 
3n Naturphilosophie, die aber, wie 
jhichtlich denkende zugeben muß, 
se notwendig war, um die Natura 
wirklich zum Ziele führenden W 
Drei Aufgaben können einer K 
ere Sozietät es ist, gestellt seil 
5sen positiv zu fördern; sie hat 
mg es zu bewirken, daß in kollegif 
i ein Gelehrter den anderen befi 
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wärts treibe; sie hat endlich auch dafür 
daß in der Stadt, in welcher sie ihren S 
lebenskräftiger wissenschaftlicher Geist p 
auch das Bürgertum möglichst zu dem inn 
der gelehrten Kreise heranzuziehen. Diese 
pflichtungen hat die Sozietät bisher in mi 
Weise genügt. Wollen wir die — gewi 
gründete - — Hoffnung hegen, daß es so, 
auch künftig weitergehen möge. Und j 
denn im Namen meiner Auftraggeber derF 
medizinischen Sozietät Erlangens ein kräfti 
auf!-* für die Zukunft zu." 

Mit der Ansprache von Professor Dr. Günthe 
bei der Feier in der Universitätsaula die der Soz 
meten Gratulationsreden ab. Aus äußeren Grün( 
notwendig gewesen, die Dauer des Festaktes auf 
als eine Stunde zu beschränken. Infolgedessen 
Yertreter mehrerer Gesellschaften und Standesv 
der Nürnberger Medizinischen Gesellschaft, des 
"Vereins Nürnberg, des Ärztlichen Bezirksvereini 
bei dem Festakt selbst nicht mehr zum Wort; 
später, bei dem Festmahl, Gelegenheit genommen, 
die Glückwünsche der ihr durch persönliche 1 
nahestehenden Korporationen darzubringen. 

Zum Schluß des Festaktes stattete der I. 
Professor Dr. Rosen thal der ganzen Festversar 
wärmsten Dank der Sozietät ab: er dankte 
durch ihr Erscheinen und ihre Teilnahme an der 
feier die Jubilarin geehrt und erfreut hatten ; i 
dankte er der Königlichen Staatsregierung, dem al 
Senat, den beiden der Sozietät eng verbundenen 
und den Deputationen und Vertretern der befrei 
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geistesverwandten Körperschaften aus ni 
Sozietat mit ihrer warmen Anteihiahi 
liehen Glückwünschen zugleich auch eh 
Worte der Anerkennung gewidmet hattei 
von berufenster Seite gewähre der So: 
nugtuung und starke ihr Vertrauen auf 
es unserer Gesellschaft gelungen sei, zi 
rung wissenschaftlicher Erkenntnis auf 
Medizin und Naturwissenschaften einiges I 
sie das zum wesentlichen Teil ihrem enj 
Friderico-Alexandrina. Was unserer Un] 
Segen gereiche, das käme mittelbar aucl 
Die Universität erfreue sich des hohei 
habenen Rector magnificentissimus, Se 
Hoheit des Prinzregenten Luitp 
Seiner als des erlauchten Schirmherrn \ 
Kunst auch am heutigen Tage zu gedenk 
furchtsvollster Dankbarkeit die Sozietät ui 
als sie in den aus Anlaß unserer Hunden 
Allerhöchsten Auszeichnungen auch eine 
nung ihrer Bestrebungen und Leistung 
Daher solle auch unsere Jubelfeier auskl 
erfüllte Huldigung, die wir dem erhabe 
genten unseres Landes in tiefster Ehrfui 
Mit einem von der ganzen Festver 
aufgenommenen dreifachen Hoch auf Sei 
den Prinzregenten schloß die Feier. 



Dem Festakt in der Aula der Universil 
2 Uhr das Festmahl im Saale des Bayre 

In dankenswertester Weise hatte de 
ruthia der Sozietät die Räume des I 
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Jubelfeier zur Verfügung gestellt. Dieses sehr willkommene, 
durch den Vorsitzenden des Vereins Herrn Justizrat Die tz 
in Bamberg freundlichst vermittelte Anerbieten hatte die 
Sozietät um so lieber angenommen, als sie einen passenderen 
und würdigeren Festsaal nicht hätte finden können. Auch 
ließ sich noch dafür Vorsorge treflFen, daß bei ungünstigem 
Wetter die programmgemäß für den Abend vorgesehene ge- 
sellige Zusammenkunft ebenfalls im Bayreuther Korpshause 
stattfinden konnte. 

Zu dem Festmahl waren offiziell von der Sozietät die zur 
Jubelfeier erschienenen Ehrengäste eingeladen worden; außer- 
dem hatten auch die ordentlichen Mitglieder selbst noch pri- 
vate Einladungen ergehen lassen. Im ganzen nahmen 78 Mit- 
glieder und Gäste an dem Festmahl teil. 

Das erste Hoch, ausgebracht von Professor Dr. 
I. Rosenthal, galt Seiner Königlichen Hoheit dem Prinz- 
regenten. Im Anschluß daran wurde die Absendung folgenden 
Telegramms beschlossen: 

Seiner Königlichen Hoheit 
dem Prinzregenten Luitpold von Bayern 

München. 
Die zur Hundertjahrfeier der physikalisch-medizinischen 
Sozietät zu Erlangen versammelten Mitglieder und Ehren- 
gäste der Sozietät bringen Eurer Königlichen Hoheit, 
dem erlauchten Schirmherrn der Wissenschaft und Kunst, 
begeisterte Huldigung dar. 

Im Auftrage 

Geheimer Hofrat Professor Dr. I. Rosenthal, 

I. Vorsitzender der physikal.-medizinischen Sozietät. 

Schon nach Verlauf weniger Stunden traf aus München 
folgendes Antwortstelegramm ein, das der Festversammlung 
bei der geselligen Zusammenkunft auf Birkners Keller noch 
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'',K^ Fe<:ia^e§ mr Kenütnk et-'^ratti werden 

Vor-hz/eDien der jirju-ictd- S-iizieiLi 

K^ H:i/^:t dtrr PrlLzre^est ei::röeten aLea 
.erc aa d^r LeTüi^'en Slt-ilarfeier für die ALer- 

rir^l]>en darg^ebra^i-bte H^nv.^ng fnenDdl: eisten 

Im AUerL'VrL-i-en Anfrräg 
FreiLeiT von Wiedenmann 
GeDera.dj'jtant, 

rrs^en Toast s-irLlvS sich eine lan^e, sehr lange 
<cbieien. in denen die festlich angere^e Stim- 
<geber und f_mste zum Ausdruck kam. Der 
iem ferneren Bi üben und erfolgreichen Wirken 
fingen Jubilarin, allen ihren Ehrengästen und 
Ehren- und korresfK.ndierenden Mitgliedern, den 
tage promovierten Ehrend c»ktoren wurden Toaste 
1er Freunde der Sozietät und aller ihr be- 
rperscbaften. die mündlich c»der schriftlich ihre 
an der Jul^elieier bekundet hatten, wurde mit 
esv.onen gedacht: die Verdienste des gesamten 
r Sozietät, insbesondere ihres Seniors und der- 
n Vorsitzenden. Professor Dr. L Rosenthal 

Mitglif der. die bei der Vorlx-reitung und Aus- 
r Hundertjahrfeier mitgewirkt hatten, fanden 
r] dankende Anerkennung. Der hochverehrte 
Lrztlichen Vereins Nürnberg Obermedizinalrat 
rkel beglückwünschte namens des Arztlichen 
erg und der Nürnberger Medizinischen Gesellschaft 

ihrer Jubelfeier und gab der Hoffnung Ausdruck, 
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dajß die freundschaftlichen Beziehungen der Sozietätsmitglieder 
m der Nürnberger Ärzteschaft auch in Zukunft so lebendig 
bleiben möchten wie bisher. Indem wir hier von einem weiteren. 
Bericht über die einzelnen Tischreden absehen, wollen wir 
nur noch hervorheben, daß auch in ihnen der Hinweis oder 
die Beziehung auf die innige Zusammengehörigkeit von Sozietät 
und Universität immer wiederkehrte. Die Idee dieser Zusammen- 
gehörigkeit bildete gewissermaßen das Leitmotiv fast aller Reden,f 

Gegen Ende des Festessens brachte der zweite Schrift- 
führer der Sozietät, Professor Dr. Fr. Ja min die einge- 
gangenen Glückwunschtelegramme zur Verlesung, die in ihrer 
großen Zahl der Sozietät zu besonderer Ehre gereichten. Es 
waren nicht weniger als 49 solcher Telegramme, der größere 
Teil davon stammte von gelehrten Gesellschaften und Ver- 
einen, die mit der Sozietät in Schriftenaustausch stehen, der 
kleinere von Ehrenmitgliedern und kort'espondierenden Mit-, 
glieijern. 

Um 5^/2 Uhr hatte das Festmahl sein Ende erreicht. 
Noch etwa eine Stunde verweilte die Festgesellschaft im 
Garten des Bayreuther Korpshäuses, dann wurde es Zeit, an 
den letztien Teil des Programms zu denken. 

Da unserer Feier das Wetter auch am Abend günstig 
blieb, so konnte die gesellige Zusammenkunft ganz soj wie 
es im Programm vorgesehen war, nach Art eines Gartenfestes 
im Freien stattfinden. Eine zwanglose Zusammenkunft sollte 
es sein, ohne irgendwelche offiziellen Veranstaltungen. Von 
7 Uhr ab fanden sich auf Birkners Keller, dessen obere Ter- 
rassen für die Sozietät reserviert waren, die Mitglieder und 
Gäste mit ihren Damen ein. \Viederum erfreuten uns die 
Angehörigen der gesamten Universität durch ihre re^e Be- 
teiligung an dem Kellerabend; dazu kamen noch auswärtige 
Gäste^ die verhindert gewesen waren, dem Festakt in der 
Aula beiz.u wohnen. Schon zu wiederholten Malen hat die 
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Sozietät derartige Kellerabende veranstaltet, und zwar iöi 
Anschluß an die von Zeit zu Zeit, in wechselnden Intervallen, 
abgehaltenen Stiftungssitzungen, so zuletzt im Anschluß an 
die am 20. Juli 1907 abgehaltene Sitzung, die der Ehrung 
unseres gefeierten Ehrenmitgliedes Lord Lister — aus Anlaß 
seines achtzigsten Geburtstages — und dem Andenken Ernst 
V. Bergmanns gegolten hatte. Immer waren diese Stiftungsr 
Sitzungen außerordentlich stark besucht von den Angehörigen 
des akademischen Lehrkörpers mit ihren Damen und von ein- 
heimischen und auswärtigen Freunden der Sozietät. So war 
es auch diesmal bei dem Kellerabend der Hundertjahrfeier, nur 
daß die Zahl der auswärtigen Gäste beträchtlich größer war 
als an den Stiftungssitzungen. Die festliche Stimmung der 
ganzen Gesellschaft, die Anwesenheit so vieler weither ge- 
kommener Gäste, die willkommene Gelegenheit, mit alten 
Freunden an altbeliebter Stätte ein frohes Wiedersehen zu 
feiern, dazu die Wettergunst des Frühsommertags: das alles 
wirkte zusammen, um dem Kellerabend den erfreulichsten 
Verlauf zu sichern und damit die ganze Feier für die Sozietät 
und ihre Gäste in befriedigendster Weise abzuschließen. 

Daß unter diesen Umständen der Hundertjahr-Kellerabend 
nach Möglichkeit ausgedehnt wurde, versteht sich von selbst; 
man blieb beisammen, bis Mitternacht zum Aufbruch mahnte^ 



Den Bericht über den Verlauf der Hundertjahrfeier können 
wir hier abschließen. Allein wir haben noch eine Pflicht der 
Dankbarkeit zu erfüllen und aller derer zu gedenken, die durch 
Glückwunschbriefe, -telegramme und -adressen ihre Anteilnahme 
an unserer Feier zum Ausdruck gebracht und durch Fest- 
gaben die Sozietät erfreut haben. Die Telegramme, 49 an der 
Zahl, wurden schon erwähnt. Dazu kamen noch 78 Briefe und 
4 Tabulae gratulatoriae; ferner von Major a.D. Dr. N ei seh L 
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ein Panorama von' Erlangen, nach eigenen photoj 
Aufnahmen, und von der K: B. Hof- und Unive 
druckerei von Junge & Sohn, bei der die Sitzu 
der Sozietät gedrubkt werden, ein auf Kunstdrüc 
gezogenes Sonderexemplär der am 27. Jiini örschiel 
n;ummer des Erlanger Tagblatts in reich aüsgestaltt^ 
Jö höher die Sozietät die in so reicher Zahl 
gewordenen Zeichen und Beweise ehrender Ai 
und freundlichen Gedenkens schätzt, um so m 
es sie, auch an dieser Stelle ihren wärmsten I 
auszusprechen. Den verwandten gelehrten Gesellchj 
den Akademien, Behörden, wissenschaftlichen Vei 
Standeskorporationen wie ferner auch den I 
Freunden und Verehrern der Sozietät, ihnen allen, i 
Zuschriften der Jubilarin herzliche Glückwünsche 
volle Festgaben gewidmet haben, fühlt sie sich dan 
pflichtet. Sie ist stolz auf die vielfache Anerke 
ihre Tätigkeit und ihre Bestrebungen gefunden, u 
in allen diesen Widmungen einen besonderen Seh 
Jubelfeier, der ihr zugleich ein dauerndes Erinnen 
bleiben wird. — 

In seiner „Geschichte der Physikalisch -Me 
Sozietät" (siehe die erste Seite der „Festschrift 
M. Noether das erste Jahrhundert des Bestehens 
Schaft in drei Perioden; die dritte, die den Zei 
1858 — 1908 umfaßt, bezeichnet er als die der kräfti 
gung. Von dieser Betätigung sprechen die in der „C 
eingehend gewürdigten Leistungen während eines h; 
hunderts, spricht nunmehr aber auch, am Schluß 
Periode, der Ehrentag der Sozietät. Vor allen, die 
Feier teilgenommen haben, vor einer glänzende 
Sammlung hat er Zeugnis abgelegt von dem kräfti 
und Streben, das in der Sozietät herrscht. A 



Digitized by 



Googk 



Digitized by 



Googk 



Digitized by 



Googk 



Digitized by VjOOQI^^;*^ 





Mm 




Digitized by 



Googk 



